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Mm Mann lallen unü üte Beinen Bifdje
oon 1548 big 1575.

(SBon Qbuatb SBäBter.)

go 11 f e feung.
IL

Roller ate bfattet am SDtiinftec tn SJectt.

9ll§ bie bernifdje Dbrigfeit im «JKai 1548 an
bie Sirdje ber öduptftabi Soßann Spalier berief, ben

nocß 1558 ein greunb al§ 3ütdjet beseidjiiete, he*

folgte fie bamit eine alte Uebetliefetung. Stug man
fcßon Bot bei SJtefotmation, butdjanS im Sinn unb

©eift bet allgemetmen, einen ftrctjie, feine «öebenfen,

fretribe ßkiftlictje unb Seßret ansuftetlen, fo ßötte
andy nacß bem 'Scßtdfateiaßr 1528 biefe Uebung nicßt
auf. Söerdjtotb Gatter, grans Äolb, ®eorg Sörunner,
t&taßmuß Ütitter, Sebaftian «Keper, Soßann @ngt§»

petget1), Soßann 8art2) ttmrett Gbetbeutfcße. Sc
baftian öä§Ii3), Soßann gtontibetget4), bie 6tebtü»

*) Sobann ßntjifpetget ober Xelotus aus Süßen im
Sltlgäu, uon 1528 Bis su feinem Sob 1543 Sßotfteßet ber
Untern Scßule oBet ©nmnaftatcß, 1536 SBeftetget bes Stocf=
Iiotns. Sein 1542 gebotener Sobn Saniel Blieb in
SBetn unB fam 1586 roegen Itebetltrßen öausbaltens in
©eltstag (EM 374, 245; Staatsateßtu SBetn). 2) Sobann
3att obet Satbenus, getnefenet SßreBiget in Stta&Butg,
1546 Sßtoüifot in Xbun, Seifet in Snterlafen, 1547 Sßfat*
ter in SRötßenßacß, 1548 ßenf, 1552 SBtntertbur, 1561 3Mlf=
lingen, ftatb 1567. 3) 3ettfcßtift füt fcßroetsetijaje ©efcßtrßte
JI, 37. 4) Soßann StomBeteer, 1554 spfattet in Slatbetg,

SReue? SBerner SajtfcenSttcti 1924. j

MSN Mm Wer und die Verne? Riche

mn 1548 bis 1S75.

(Von Eduard Bühler

Fortsetzung,
II.

HaUer als Pfarrer am Münster in Bern.
Als die bernische Obrigkeit im Mai 1548 an

die Kirche der Hauptstadt Johann Halber berief, den

noch 1558 ein Freund als Zürcher bezeichnete,
befolgte sie damit eine alte Ueberlieferung. Trug man
schon vor der Reformation, durchaus im Sinn und

Geist der allgemeinen, einen Kirche, keine Bedenken,
fremde Geistliche und Lehrer anzustellen, so hörte
auch nach dem Schickfalsjahr 1528 diese Uebung nicht
auf. Berchtold Haller, Franz Kolb, Georg Brunner,
Erasmus Ritter, Sebastian Meher, Johann Entzis-
perger^), Johann Zart^) waren Oberdeutsche.
Sebastian Häsli^), Johann Fromberger ^), die Gebrü-

5) Johann Entzisverger oder Telorus aus Füßen im
Allgäu, von 1528 bis zu seinem Tod 1S43 Vorsteher der
Untern Schule oder Gymnastarch, 1536 Besteiger des
Stockhorns. Sein 1S42 geborener Sohn Daniel blieb in
Bern und kam 1S86 wegen liederlichen Haushaltens in
Geltstag (RN 374, 24g: Staatsarchiv Bern), y Jobann
Zart oder Sardenus, gewesener Prediger in Straßburg,
1546 Provisor in Thun, Helfer in Jnterlaken, 1S47 Pfarrer

in Röthenbach, 1548 Lenk, 15S2 Winterthur, 1S61 Wülf-
lingen, starb 1S67. ») Zeitschrift für schweizerische Geschichte
II, 37. 6) Johann Fromberger, 1SS4 Pfarrer in Aarberg,
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ber sunt Staßt5) famen bon Safel, Sobofug Meß»
meper, 33eat ©ering, dlnbxeaß «Jtappenftein6) anß Su»

sein, Sebaftian öofmeiftet öon Sdjaffßaufen, So»
ßann SBäber aus beut gretenatnt. Süridj überliefe
ber SBerner Stieße Safpat ©rofjntann ober «Uteganber,

Soßann «JKüller ober «Jtßetlifan, ©berßarb oon «Mm»
lang, SRidjael Scßtatter, ©ßriftian &odjßotser7), dSaül
Straßer8), Stoffelftemi9), Soßann®p3tinget10)unb

1558 Xroann, ftarb 1565 an bet Sßeft-5) Ä. ©aus, SRefotma-
tionsgefefitefite ßteftals, S. 27. 6) Stnbreas SRappenftein, be-
teßttet Xäufet, lebte in Ben oietsiaet Saßten in SBetn,,
oetöffentlteßte 1547 einen Staloa ÜBet Ben Ätrcßenbtenft,
Ben SBucet als filaspßemtjäj fiesetdjnete, 1550 Sßfattet
in Stutiaen, ftatB 1565 an bet Sßeft. 7) Keues SBetner
SaiajenBucß auf bas Saßt 1921, S. 87. s) Sßaut Stta&et,
1535 helfet in öersoeenBucßjee, 1538 SBetn, 1542 Sßfat*
tet in SButebotf, 1544 fiaupen, 1552 Stffacß. 8) ©fitü
ftopfi Älerot, Ber gemefene Sßfattet uon KeftenBacß,.
1546 Seifet in Signau, 1548 Sßfattet in 9töifien6adj„
1553 Xtacßleltoalb, 1556 DBetbießBadj, ftatb 1565 an
Bet Sßeft. (St roat, rote Sallet 1549 flaet, eifriger
Stießet unb Säget unb netlettete su Biefem Spott Ben in
SBetn ftubtetenBen jungen 3ütcßet Seif, ben Saftet Befj-
roeaen füt eine Slnftettuna einftroeilen nicßt empfeßten
modjte, imntetßin ißn fpätet als Scßutmetftet in SBtugg.
obet 3oftngen untetsuBtingen gebenft (E II 370, 108;
Staatsatcßin 3üticß). 10) Soßann ©tjsltnget, 1547 Sßfattet
in SRictenBadj im Sfiutgau, 1548 öelfet in Sntetlafen unb
Sßfattet in Siemtigen, 1558 SBaßleten, roo et 1565 an Ber
Sßeft ftatB, ein setfaßtenet, muftflteBenbet «Kann, Bet an
feinet Sodjseit tansen liefe, roat Bei Saftet nicßt gut ange=
feßiieben, bet 1552 übet Älerot unb ©gslinget Haßt, aber
Betfügt, Bte SBeiben feien itofe ifitet unBefrieBtgenBen
Sluffüßtung Beim SBolf beliebt (E II 370, 176). 3m £e^
semBet 1555 aeBat Bte ©attin ©gsltngets nacß öatlets
©Btonif, 24 „fünf ÄittB einet ©eburt innert adj* SEaaen
etnanBernactj, roas Boeß nit Dil üBet Bas öalfi. 3m oet=
aangnen Stültng baruot fiat fi 5roei geBoten, atfo Ba6 fie
in Biefem Saßt in aeßt «Konaten fießen Ätnb geBoten."
Slm 25. Slptil 1561 routbe ©usltnget etmafint, feine
Stau nicßt su mtöfianbetn (©ßoraerittjtsmanual 33,
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der zum Stahls kamen von Basel, Jodokus
Kilchmeyer, Beat Gering, Andreas Rappenstein °) aus
Luzern, Sebastian Hofmeister von Schaffhausen,
Johann Wäber aus dem Freienamt. Zürich überließ:
der Berner Kirche Kaspar Großmann oder Megander,
Johann Müller oder Rhellikan, Eberhard von Rümlang,

Michael Schlatter, Christian Hochholzer ^), Paul
Straßer«), Stoffel Klewi»), Johann Gyslinger ^°) und

1558 Twann, starb 1565 an der Pest. ») K. Eausz,
Reformationsgeschichte Liestals, S. 27. °) Andreas Rappenstein,
bekehrter Täufer, lebte in den vierziger Jahren in Bern,
veröffentlichte 1547 einen Dialog über den Kirchendienst,
den Bucer als blasphemisch bezeichnete, 1550 Pfarrer
in Frutigen, starb 1565 an der Pest. Neues Berner
Taschenbuch auf das Jahr 1921, S. 87. ^) Paul Straber,
1535 Helfer in Herzogenbuchsee, 1538 Bern, 1542 Pfarrer

in Burgdorf, 1544 Lauven, 1552 Sissach, °) Christoph

Kleroi, der gewesene Pfarrer von Neftenbach,
1546 Helfer in Signau, 1548 Pfarrer in Röthenbach,
1553 Trachselwald, 1556 Oberdiefzbach, starb 1565 an
der Pest. Er mar, wie Haller 1549 klagt, eifriger
Fischer und Jäger und verleitete zu diesem Svort den in
Bern studierenden jungen Zürcher Fett, den Haller
deßwegen für eine Anstellung einstweilen nicht empfehlen
mochte, immerhin ihn später als Schulmeister in Brugg
oder Zofingen unterzubringen gedenkt W II 370, 108;
Staatsarchiv Zürich). ") Johann Eyslinger, 1547 Pfarrer
in Rickenbach im Thurgau, 1548 Helfer in Jnterlaken und
Pfarrer in Diemtigen, 1558 Wahleren, wo er 1565 an der
Pest starb, ein zerfahrener, musikliebender Mann, der an
seiner Hochzeit tanzen ließ, war bei Haller nicht gut
angeschrieben, der 1552 über Klewi und Eyslinger klagt, aber
beifügt, die Beiden seien trotz ibrer unbefriedigenden
Aufführung beim Volk beliebt W II 370, 176). Jm
Dezember 1555 gebar die Gattin Eyslingers nach Hallers
Chronik, 24 „fünf Kind einer Geburt innert acht Tagen
einandernach, was doch nit vil über das Halb. Jm
vergangnen Früling darvor hat st zwei geboren, also dah sie
in diesem Jahr in acht Monaten sieben Kind geboren."
Am 25. Avril 1561 wurde Eyslinger ermahnt, seine
Frau nicht zu mißhandeln (Chorgerichtsmanual 33,



Matthäuß «Bipfll). «ludjnacß Saltexß Inftellung ßörte
bie SBertnenbung frember «ßrebiger nicßt auf. Sm dlo'
üember 1548 fdjrteß er nacß Süricß, er fncße für SBern

tüdjttge ftrctjenbiener, „feien eß Sdjroeiser ober

Sdjwaben", nnb erneuert balb barauf feine Sink»
bumg mit ben SBorten: „'fraßt ißr gut, arm SBrüber,
bie nit Perfeßen, fo fdjidt fie un§"12). greiliidj faß
bie Obrigfeit biefe Uelberfremibung ber bernifdjen
Sirdje nidjt gern, burdjauä im- ©inßetftanbnii mit
ber JßanbbePölfermtg, bie befonberS bie „Sdjmaben"
nicßt leiben ntocßte. ©inmat brannte Sanß grans
«Jcäget'i somig gegen Saltex, ber ißm einen Bürdjer
sur «Änftellung etnpfaßl, mit ben SBorten auf: „SDrir
ßanb baßeim meßr tieberfitijer funben, benn gut
fige, benen man etttmn in «Rot ßelfeu mufe. So bann
gremb basulommenb, fo wirb baß Sanb fo öoll
lieberltidjer Pfaffen, bafj un§ ©ott ftrafen mufe."
SBttfttdj gab eß unter ben Pon fallet (Smpfoßlenen
«JSrebiger, beren er fidji fpäter fdjämen mufjte13).

215; Staasatdjio SBetn). ") SBetnet XafdjenBudj auf
Bas 3afit 1921, S. 116. 12) E II 359, 2829 unb 2853.
") Äotttab Ätaufer, 1532 Sttftfcßület, 1535 Sßfattet
in Xb\ 1542 ©Ifau, 1551 SBäbenjdjrooI. «Rarß lutser
SBitffamfeit in 3snn 1545, routbe et 1552 roegen uitPot=
fiäjttget «KeBen entlaffen, fam im Sluauft nacß SBetn, roo
Satter Bem mit gto&et Samilie Belabenen, in fieben unB
fiepte unBefcßottenen StetutBe nicßt ofine «JJtüße Bte Kadj=
folge bes anfangs 1553 in SBtugg perftotBenen Scßul*
mctftets SBeneBift ©utmann (©uanbet) petfcßaffte. SeBt
roaßtfdjetnltdj feine Söfine finb ÄontaB &., im Suti 1576
Scßulmeifter in SBruge, 1580 Sßfattet in ©ebenftotf, 1583
SBinBtftfi, 1608 aeftotBen, unb Ulridj K., 1559 Sßfattet in
©fteig B*et Saanen, 1566 unb 1575 als öelfet in «Jlibau roegen
SBöHetet entfefct. — SafoB 3otn, Sofin eines SBübßauets
»on 3ütieß (E II 370, 89), 1538 otbtniert unb Sßfattet in
SReaenftotf, 1548 entfefct, fafi ficß im «Kai 1549 »etgeBttdj
in SBetn nadj einet Stelle um. Saftet Bet an SButttnaet

Matthäus Wipf Auch nach Hallers Anstellung hörte
die Verwendung fremder Prediger nicht auf. Jm
November 1548 schrieb er nach Zürich, er suche für Bern
tüchtige Kirchendiener, „feien es Schweizer oder
Schwaben", und erneuert bald darauf seine Einladung

mit den Worten: „Habt ihr gut, arm Brüder,
die nit versehen, so schickt sie uns"^), FreiLich sah

die Obrigkeit diese Ueberfremdnng der bernifchen
Kirche nicht gern, durchaus im Einverständnis mit
der Landbevölkerung, die besonders die „Schwaben"
nicht leiden mochte. Einmal brannte Hans Franz
Nägeli zornig gegen Haller, der ihm einen Zürcher
zur Anstellung empfahl, mit den Worten auf: „Mir
Hand daheim mehr liederlicher Kunden, denn gut
sige, denen man etwan in Not helfen musz. So dann
Fremd dazukommend, so wird das Land so voll
liederlicher Pfaffen, daß uns Gott strafen mnß."
Wirklich gab es unter den von Haller Empfohlenen
Prediger, deren er sich später schämen mußte ^).

215; Staasarchiv Bern). ") Berner Taschenbuch auf
das Jahr 1921. S. 116. V II 359, 2829 und 2853.
") Konrad Klauser, 1532 Stiftschüler, 1535 Pfarrer
in TöK. 1542 Elsau, 1551 Wädenschroyl. Nach kurzer
Wirksamkeit in Jsny 1545, wurde er 1552 wegen
unvorsichtiger Reden entlassen, kam im August nach Bern, wo
Haller dem mit grofzer Familie beladenen, in Leben und
Lehre unbescholtenen Freunde nicht ohne Mühe die Nachfolge

des anfangs 1553 in Brugg verstorbenen
Schulmeisters Benedikt Eutmann (Euander) verschaffte. Sehr
wahrscheinlich seine Söhne sind Konrad K., im Juli 1576
Schulmeister in Brugg, 1580 Pfarrer in Gebenstorf, 1583
Windisck, 1608 gestorben, und Ulrich K., 1559 Pfarrer in
Gsteig Lei Saanen, 1566 und 1575 als Helfer in Nidau wegen
Völlerei entsetzt. — Jakob Zorn, Sohn eines Bildhauers
von Zürich (L II 37«, 89), 1538 ordiniert und Pfarrer in
Regenstorf, 1548 entsetzt, sah sich im Mai 1549 vergeblich
in Bern nach einer Stelle um. Saller der an Bullinger



Tah in ben übrigen eüangelifdjen firdjen ber

Gci'bgenojfenfdjiaft nur roenige berniifcße «ßrebiger toitf»
ten, ßat nidjt batin feilten (Stunb, bafj man fie bet»
fcßmäßt ßätte. Sm Saituar 1553 bemüßte fidj bie
Sirdje üon Spur oergebli'dj um'einen betni idjen $te»
biger. 2ll§ um biefelbe Bett ber Spersog üon SfiSürttem»

betg in SBern um lleberlaffuttg eines frommen, ge»

teßrten unb friebfertigfeu Üttretjenbtenetö nadj'fucßte,
bemerfte öatt-er etroag boSßaft, foldje «ßrebiger feien
in SBern feiten. Snbe 1568 roaubte fid) SButttnget
an fallet mit bex SBitte um eüangelifctje ©etftticße

feßtieb, man fönne in SBetn feine in 3üticß unmöalidj ae=
rootbenen Sßtebiaet Btattdjen, rotes ifin oetaeBItcß an bas
Äloftet St. ittfian, bas einige neueläuBige Äotlatur»
pfatteien 3U uetgeBen batte. SdjlieBttd) etßielt et 1551 Butdj
Ben Sßatton Ktfotaus uon ÜMesfiaäj bie ÄoIIatutpfattet
SBorB, routbe 1557 Sßfattet in «Rappetsrool, 1560 Äallnacß,
1566 Kiebetfiipp. 1559 butcß feine Äödjtn SSatet getnot=
ben unb entfept (©fiotgettdjtsmanual 31, 192), routbe
et, im SKai 1562 com SJcibauetfapttet fieimfefitenb, mit
Sßfattet Sirt uon SBatgen auf offenet Straße fianbgemein,
bet ifin unfitttidjen Sanbels befdjulbtat fiatte (eBenba 33,
143). 1564 aßetmals roegen ffifiebtudj eingeftellt, ift et 1569
roegen besfelBen Sßetgefiens enbaültia entfept rootben. —
Sm Sebtuat 1551 fudjte öattet, bem ifim non ©roattfiet
unb 3rotnalt empfofitenen Sofiann Sßetet pon ©taa bte
Scßulmetftetftelle bon SBtuaa su petfdjaffen. ßbenfo oet=
aeBltrß oetroenbeten ficß bie Kämlidjen bei Saftet um Bie
Slnftellung eines geroiffen Sacellius, üßet beffen ftüfiete
SBitffamfeit in ©put unb ©ießenfiofen ungünfttge SBe=

ttdjte etngettoffen roaten (E II 370, 130; Simmler 73,
199; SKanuffttptenBänbe bet 3enttalfit61iotfief 3ütirß).
1560 roies Saftet einen 3ütdjet, namens Settet, an Sart=
mann non Sallrotil, bet feine Äotlaturpftünbe SBösßetg su
befepen fiatte, bie uorBet fieonfiatb, Sdjrotegetfofin bes
©etoafius Sdjulet, oetfafi (E II 370, 273). Sonas S8tun=
tfdji untetfdjrieB 1561 als Sßfattet non SRueb Ben Sßtebtfan=
tentobel. Stnbteas Älinglet, offenBat ibentifdj mit bem
1566 bei SKattt untetaeBtadjten Stipenbtaten, routbe
1567' Seifer in Hntetfeen, 1569 Sßfattet in (Ettenßadj, 1572

Dafz in den übrigen evangelischen Kirchen der

Eidgenossenschaft nur wenige vermische Prediger wirkten,

hat nicht darin seinen Grund, daß man sie

verschmäht hätte. Jm Januar 1553 bemühte sich die
Kirche von Chur vergeblich um einen bernischen
Prediger. Als um dieselbe Zeit der Herzog von Württemberg

in Bern um Ueberlassung eines frommen,
gelehrten und friedfertigen Kirchendieners nachsuchte,
bemerkte Haller etwas boshaft, solche Prediger seien

in Bern selten. Ende 1568 wandte sich Bullinger
an Haller mit der Bitte nm evangelische Geistliche

schrieb, man könne in Bern keine in Zürich unmöglich
gewordenen Prediger brauchen, wies ihn vergeblich an das
Kloster St. Urban, das einige neugläubige Kollatur-
viarreien zu vergeben hatte. SchlieKlich erhielt er ISSI durch
den Patron Nikolaus von Diesbach die Kollaturvsarrei
Worb, wurde 1557 Pfarrer in Rapperswyl, 1560 Kallnach,
1566 Niederbwv. 1559 durch seine Köchin Vater geworden

und entsetzt (Cborgerichtsmanual 31, 192), wurde
er, im Mai 1562 vom Nidauerkavitel heimkehrend, mit
Pfarrer Hirtz von Bargen auf offener Strage handgemein,
der ihn unsittlichen Handels beschuldigt hatte (ebenda 33,
113). 1561 abermals wegen Ehebruch eingestellt, ist er 1S69
wegen desselben Vergehens endgültig entsetzt worden. —
Jm Februar 1551 suchte Haller, dem ihm von Ewalther
und Zwingli empfohlenen Johann Peter von Elgg die
Schulmeisterstelle von Brugg zu verschaffen. Ebenso
vergeblich verwendeten sich die Nämlichen bei Haller um die
Anstellung eines gewissen Sacellius, über dessen frühere
Wirksamkeit in Chur und Diefzenhofen ungünstige
Berichte eingetroffen waren W II 370, 130? Simmler 73,
199: Manuskriptenbände der Zentralbibliothek Zürich).
1560 wies Haller einen Zürcher, namens Herter, an
Hartmann von Hallwyl, der seine Kollaturpfründe Bözberg zu
besetzen batte, die vorher Leonhard, Schwiegersohn des
Gervasius Schuler, versah (IZ II 370, 273). Jonas Blun-
tschi unterschrieb 1561 als Pfarrer von Rued den Predikan-
tenrodel, Andreas Klingler, offenbar identisch mit dem
1566 bei Marti untergebrachten Stipendiaten, wurde
1567 Helfer in llnterseen, 1569 Pfarrer in Erlenbach, 1572
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füt bie Sttdjen beß Tbuxgau, erßielt aber sur Slnt»

roott, ob audji ber SJiat bem ©efttdje gerne willfaßten
würbe unb eß an ftellenlojen «ßiebigera in SBetn

feineSwegS feßle, fo würben biefe boeß lieber ßungern,
alg außer Sanbeg eine Stelle antreten. Uebrigeng
beßalte man ßier bk heften Sirdjettib'tener im Sanbe,

fo bafj ber ©ewinn für bie auswärtigen Stießen ein
befcßeibener wäre, aucß wenn ißren ©efudjen ent»

fprodjen würbe. Smuterßin ßat SBern 1556 ten
©laruern in So-fef öaufer einen adjitbaten ©eiftlicßen
füt einige Saßre sur SBerfügung geftellt. Su bem
©ebtet bei ßeutigen Dftjdjwetf wiiftett überbieg bte

SBerner (£Iia§ SBudjifer, 1564 «ßfaiter Pon Slttsborf,
feit 1571 ®tiafou in SBtfictjüfgsell, bann «Pfarrer in
©rub im «ilppengelierlanb, foWte bei 1586 in 11t»

uäfdj Petftotbene Soßantt £>öflt, ein butcßauS un»
wütbiger SBertreter feineg Stanbeg u).

fReinadj, 1594 Sdjin3nacß, ftarb 1615 (Ell370,302). »)3o=
fiann Söfti fiat fcßon als SBetnerfttpenbtat in 3üttrß
Saltets Soffnungen enttäufcßt. 1555 Selfer in SButgbotf,
routbe et 1557 roegen ©fiebtudj entfept (©fiotgeridjtsma»
nual 29, 154) unb pon (einet ©attin SKablen 3tjtglocf, Bet
fpäteten Sfieftau Satob Äatlenbetgs, gejdjieben (eBenba,
39, 115). Kadj sroeiiäfitiget SBatteseit, bie et in Slarau
suBtacßte, routbe et 1559 Seifet in SBüren unb 1560 Sßfat=
ter in ©ampelen. Sßieber uetfieitatet mit Sata SBtunnet,
Xodjtet bes Sßfattets non SBatgen, rourbe er uon feinet
©attin not ©fiotgetidjt perilagt, bas ißn anroies, fidj
ätstlidj Befianbeln su laflen, aßet roegen etneuter Älagen
audj biefe ©Be auflöfte (eBenba 32, 265; 33, 26), rootauf
er fidj 1563 mit einer Äatfiarina Zxoa perfieitatete, bie
man nergeblicß pot ifim geroatnt Batte (eBenba 35, 210).
Sm Sanuat 1561 routbe et ins „fiodj" aetegt roegen «Kit5=
banblung bes Sßtofeffots Äneüjtenfiofet non fiaufanne, et=
tegte in feinet ©emeinbe Sletgetnis roegen «ffiudjet unb
Stunfenfieit, routbe 1567 oerflagt, et Bete in Sßittsfiäufetn
unb Sodj3etten 3U Stfaje ein finnlofes StoBgefietdjen:
„SBattet unfet. Sdj aloufi in ©ott unb fiiemit bte 10 Sßott.
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für die Kirchen des Thurgau, erhielt aber zur
Antwort, ob auch, der Rat dem Gesuche gerne willfahren
würde und es an stellenlosen Predigern in Bern
keineswegs fehle, so würden diese doch lieber hungern,
als außer Landes eine Stelle antreten, Uebrigens
behalte man hier die besten Kirchendliener im Lande,
so daß der Gewinn für die auswärtigen Kirchen ein
bescheidener wäre, auch wenn ihren Gesuchen

entsprochen würde. Immerhin hat Bern 1556 den

Glarnern in Josef Hauser einen achtbaren Geistlichen

für einige Jahre zur Verfügung gestellt. In dem

Gebist der hentigen Ostschwei? wirkten überdies die

Berner Elias Buchser, 1564 Pfarrer von Arisdorf,
seit 1571 Diakon in Bischofszell, dann Pfarrer in
Grub im Appenzellerland, sowie der 1586 in Ur-
näsch verstorbene Johann Höfli, ein dnrchaus
unwürdiger Vertreter seines Standes^),

Reinach, 1594 Schinznach, starb 1615 (iL II 37«, 302), ")
Johann Höfli hat schon als Bernerstivendiat in Zürich
Hallers Hoffnungen enttäuscht. IS55 Helfer in Burgdorf,
wurde er 1557 wegen Ehebruch entsetzt (Chorgerichtsmanual

29, 154) und von seiner Gattin Madlen Zytglock, der
späteren Ehefrau Jakob Kallenbergs, geschieden (ebenda,
39, 115). Nach zweijähriger Wartezeit, die er in Aarau
zubrachte, wurde er 1559 Helfer in Büren und 156« Pfarrer

in Gampelen. Wieder verheiratet mit Sara Brunner,
Tochter des Pfarrers von Bargen, wurde er von seiner
Gattin vor Chorgericht verklagt, das ihn anwies, sich

ärztlich behandeln zu lassen, aber wegen erneuter Klagen
auch diese Ehe auflöste (ebenda 32, 265? 33, 26), worauf
er sich 1563 mit einer Katharina Trog verheiratete, die
man vergeblich vor ihm gewarnt hatte (ebenda 35, 210).
Jm Januar 1561 wurde er ins „Loch" gelegt wegen
Mißhandlung des Professors Knechtenhofer von Lausanne,
erregte in feiner Gemeinde Äergernis wegen Wucher und
Trunkenheit, wurde 1567 verklagt, er bete in Wirtshäusern
und Hochzeiten zu Tische ein sinnloses Stoßgebetchen:
„Vatter unfer. Ich gloub in Gott und hiemit die 10 Pott.
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Sllg fallet feinen SJBirfungSfreig antrat, säßlte
bie Stabt SBern brei «ßrebiger unb einen Reifer. ®odj
wutbe im «ßeftjaßt 1565 eine sweite üpetferftelle ge»

feßaffen1S). ©eprebigt würbe beg Sonntagg breimal,
um fedj'g, adjt unb eilf Ußr. Tie SBodjenptebigten
fanben täglicß oon fedjg big fieben llßt moigeng ftatt.
„SS wurbenb aucß min £>errn burdj bte Strenge beg

Sterbens bewegt, über bie öorige unb gewonte tag»
ließen «Brebigen aucß- 2lbenbprebißen unb ©ebät um'
bie brü am SRentag, Sonftag unb grptag su ßat»
ten." Tiefet SBefctjtufj beß diatß bom 22. Sesember
1564 trat TOittwocß ben 27. in Sraft16). Sm Septem»
ber 1570 würben biefe Slbenbprebtgten in bei SBeife

abgeänbert, „bafj man ßinfür ein Sapitel ufj ber
SBibli läfe unb fürs fin Sußatt ersäßlte mit an*
geßenftem toerlengerten ©ebät"17). Sie finb aber
fcßon am 28. Sunt 1571 wieber abgeftellt Woiben

„Bon ben SBuwS wegen in bet Stießen"18). Seit bet
«Jtefoimatton fanben bie ©otteSbienfte augf'Cß.tiefjt'tidj'

in bet «Dtünftetftreße ftatt. ©rft 1566 wutbe bk in
ein gafjßaug üetwanbette «Jepbeggfirdje ißter SBe»

ftimmung sutücfgegeben nnb ber ©otteSbienft „ben
brpen «ßrebifanten ufglegt. Sie erfte «ßtebtg barin
gfdjacß am elften Sonntag im «ücepen burdj midj,
Soßanufen Spalier"19). 2lfö üom 11. Sauuar bis
sum 20. Sesember 1573 bie «Drünfterftrcße wegen
^Bauarbeiten am ©ewölbe nicßt bemt&t werben fonnte,
biente aufjer ber «Jcpbeggfiridjie aucß bie „su «ßrebi»

gern" bem ©ottegbienft80).

Sas gfegne üdj ©ott! (eBenba 33, 27; 39, 84. 72, 44)."
1573 nadj Sroeifimmen perfept, fam et 1576 nadj ©ott=
ftatt, 1577 nadj Äölttfen, 1584 nadj tltnäfdj. 15) Saftete
©fitonif, 84 (StabtBiBliotBef «Bern). 16) ©Benba, 83.

") ©Benba, 117. 1S) ©Benba, 120. 19) ©Benba, 89. 20) ©Ben*
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Als Haller seinen Wirkungskreis antrat, zählte
die Stadt Bern drei Prediger und einen Helfer. Doch
wurde im Pestjahr 1565 eine zweite Helferstelle
geschaffen^). Gepredigt wurde des Sonntags dreimal,
um sechs, acht und eilf Uhr. Die Wochenpredigten
fanden täglich von sechs bis sieben Nhr morgens statt.

„Es wurdend auch min Herrn dnrch die Strenge des
Sterbens bewegt, über die vorige und gewonte
täglichen Predigen auch Abendpredigen und Gebät um
die drü am Mentag, Donstag und Frytag zu
halten." Diefer Beschluß des Rats vom 22. Dezember
1564 trat Mittwoch den 27. in Kraft ^). Jm September

1570 wnrden diese Abendpredigten in der Weise
abgeändert, „daß man hinfür ein Kapitel uß der

Bibli läse nnd kurz sin Inhalt erzahlte mit an-
gehenktem verlengerten Gebät""), Sie sind aber
schon am 28. Juni 1571 wieder abgestellt worden

„von den Bums wegen in der Kilchen"^). Seit der

Reformation fanden die Gottesdienste ausschließlich
in der Münsterkirche statt. Erst 1566 wurde die in
ein Faßhaus verwandelte Nydeggkirche ihrer
Bestimmung zurückgegeben und der Gottesdienst „den
dryen Predikanten ufglegt. Die erste Predig darin
gschach am ersten Sonntag im Meyen durch mich,

Johannsen Haller"^). Als vom 11. Januar bis
zum 20. Dezember 1573 die Münsterkirche wegen
Bauarbeiben am Gewölbe nicht benutzt werden konnte,
diente außer der Nydeggkirche auch die „zu Predigern"

dem Gottesdienst 2°).

Das gsegne üch Gott! (ebenda 33, 27; 39, 84. 72, 44)."
1S73 nach Zweisimmen versetzt, kam er 1576 nach Eott-
statt, 1577 nach Kölliken, 1584 nach llrnäsch. Hallers
Chronik, 84 (Stadtbibliothek Bern). "°) Ebenda, 83.

") Ebenda, 117. ^«) Ebenda, 120. ") Ebenda, 89. 2«) Eben-



Sn bte SlmtStätigfeit Spaliers fällt eine Slenbe»

tung im SultuS, an ber er enffidjeibenben «Anteil ßatte.
Sracßbem suetft bie «Jteformation ten Sirdjengefang Per»

Banntßatte, war 1538inbenSicßulen baS «ßfalmenfin»
¦gen eingefüßtt wotben, wotauf nun and) in ben „Sin»
berberidjtten", wie man bie Sinberleßren nannte, alte
btei SBodjen eimmat gefungen wutbe. SIBer mit bie»

fer befdjeibenen «Neuerung ßatte eg nicßt fein 23e»

toeuben. „Stm 24. Slptellen 1558 bracßtenb wir an
unfere Sperren SRat unb SBurger, bafj man alte Sonn»
tag üot ber «ßrebig ein «ßfatmen finge. Sag warb
suglaffen, aucß;, fo man beg Sperren «Jcadjtmal ßielte,
iiewpt bie Slitton märet, ug bem (Spangetio So*
anniS Pom 13. Sapitel an etwas täfe"21). Slm
31. Sluguft 1573 würbe angeorbnet, bafj aucß- nacß

ier «ßrebigt gefungen werbe, allerbingS nur wäßrenb
ber fommerlidjen gapxeßzeit, üom 1. Slptil big sum
DDcidjaelStag22). Spaltet, woßl feit feinet SlmtStätig«
feit in Sluggbutg mit bem eüangelifdjen Sitdjenge»
fang üertraut, ßat felber Sttdjeultebet gebidjtet, üon
benen eines fidj: in ben „Sireßettgefäng für bte cßrift»
ließe ©emeinb,ber Sircßen unb Sdjulen ber Stabt
«Bern" üom Saßr 1620 erßalten ßat23). «Jcacßi biefer
«JSrobe su urteilen, barf bie bidjtertfdje &abe Spalier^
tjöeßftenS als befdjeiben besetdjnet Werben. SluSüben»
ber SJcttfifer fpielte er bie Saute, unb als ber Säufer
Scßloffer Pon Süridj, ber ißm eine foidje ßatte brin»
aen follen, fie auf ber Steife serbradj, ßat eS ißn arg
üerbroffen2*). SBie er bte «ßfalmen SaüibS bem ©ot*=

"ba, 128 unb 131.21) ©benba, 39; EM 344, 199. 22) EM 385,
342. 23) 31. Stuti. SBefdjteiBung bet beütfdjen Sdjule su
SBetn. Sltdjiö bes fiiftotifdjen SBeteins XVI, 610. 24) E II

Jn die Amtstätigkeit Hallers fällt eine Aenderung

im Kultus, an der er entscheidenden Anteil hatte.
Nachdem zuerst die Reformation den Kirchengesang
verbannt hatte, war 1538 in den Schulen das Psalmensingen

eingeführt worden, woranf nun auch in den „Kin-
derberichiten", wie man die Kinderlehren nannte, alle
drei Wochen einmal gesungen wurde. Aber mit dieser

bescheidenen Neuerung hatte es nicht sein
Bewenden. „Am 24. Aprellen 1558 brachtend wir an
unsere Herren Rät und Burger, dafz man alle Sonntag

vor der Predig ein Psalmen singe. Das ward
zuglassen, auch, so man des Herren Nachtmal hielte,
diewyl die Aktion wäret, us dem Evangelio Jo-
annis vom 13. Kapitel an etwas läse"^). Am
31. August 1573 wurde angeordnet, dafz auch nach

der Predigt gesungen werde, allerdings nur während
der sommerlichm Jahreszeit, vom 1. April bis znm
Michaelstag ^). Haller, wohl seit seiner Amtstätigkeit

in Augsburg mit dem evangelischen Kirchengesang

vertraut, hat selber Kirchenlieder gedichtet, von
denen eines sich in den „Kirchengesang für die christliche

Gemeind,der Kirchen und Schulen der Stadt
Bern" vom Jahr 1620 erhalten hat ^). Nach dieser

Probe zu urteilen, darf die dichterische Gabe Hallers
höchstens als bescheiden bezeichnet werden. Ausübender

Musiker spielte er die Laute, und als der Läufer
Schlosser von Zürich, der ihm eine solche hatte bringen

sollen, sie auf der Reise zerbrach, hat es ihn arg
verdrossen ^), Wie er die Psalmen Davids dem Got-

"da, 128 und 131. -0 Ebenda, 39; KM 344, 199. KN 38S,
Z42. A. Fluri. Beschreibung der deutschen Schule zu
Bern. Archiv des historischen Vereins XVI, 610. 2') ^ n



teSbienft wiebergab, fo beatbettete et fte aucß für
bie «ßttüatetbauung. Einen elften Sntwuif feiner
auS ben «Bfatmen gef.djßpfteit etbaultdjen SBettacß»

titugen ßat er SBullittger untetbteitet unb Woßl auf
beffen SRat ftatf gefürst25). Sem «Jeämtidien fanbte
er am 5. Sesember 1551 bie SSorrebe %wt Stnfidjt.
Siefeg ©rbanungSbudj, gewibmet ben beiben Sedet»

meiftetn, bereit einer ißn %n biefet Slrbeit üetanlafjt
ßatte, erfdjien anfangs 1552 im grofdjauer'fcßen
Verlag in lateiutfdjer unb beutfcßer SluSgabe. SePiere

trägt ben Sitel: „«ßfalmgebätt, baS ift: Slnrufungen,
Sanffagungett unb Ttöft uf allerlep gätl gericßt
unb us bem SBudj ber «$falmen luter oßne Butßun
uggesogett"26).

Sllg «ßtebiget etfreute ficß Spaltet eineg weiftet»
djenben SRufeg, wie zwei feiner Seitgenoffen, ber
SBafler Spetntidj «fjantafeon in feinet „«ßtofograpßfa"
unb ber Sürdjer SBitßetm Studi in ber SebenSbe»

fdjreibung Soßann SBolfS auSbtüdlidj beseugen. «Jtactj

einer Slngabe in Scßieuretg „«Dcaufoleum" ßat er
einige «fJrebigen üeröffentttdji. Sinb fie audj nidjt
meßt üotßamben, fo fennen Wit bodj ißte SBorbtlbet,
bte «ßtebiigten SButtittgetg, ber audji auf biefem ©e»
biete ißm «öcufter unb «Dcetfter War. Statt eine
größere Sammlung feiner «ßtebigten ßetaugsugeben,
Wofüt wit ißm Sanf gewufet ßätten, sog et borA
bie Sttdjen üon SBetn um 23ultingerg Sauset zu bet'
fammeln, inbem er einige latetnifdje «ßtebigtfamm»
tungen begfetben üetbeutfetjt ßetauSgab. Sen SSerlag

370, 98. 25) E II 370, 154. 26) E II 370, 154, 157, 161.
Slm 13. Sanuat 1552 netbanft Sallet feinem SButlinger
bie SRürffenbung bet SBottebe unb teilt ißm mit, bie SBüdj*
lein feien Beteits aeBunben. SBts iept fonnte fein ©jem»

tesdienst wiedergab, so bearbeitete er sie auch für
die Privaterbauung, Einen ersten Entwurf feiner
aus den Psalmen geschöpften erbaulichen Betrachtungen

hat er Bullinger unterbreitet und wohl auf
dessen Rat stark gekürzt^). Dem Nämlichen sandte

er am 5, Dezember 1551 die Vorrede zur Einsicht.
Dieses Erbaunngsbuch, gewidmet den beiden
Seckelmeistern, deren einer ihn zu dieser Arbeit veranlaßt
hatte, erschien anfangs 1552 im Froschauer'schen

Verlag in lateinischer und deutscher Ausgabe. Letztere

trägt den Titel: „Psalmgebätt, das ist: Anrufungen,
Danksagungen und Tröst uf allerley Fäll gericht
und us dem Buch der Psalmen luter ohne Zuthun
usgezogen"^).

Als Prediger erfreute sich! Haller eines weitreichenden

Ruses, wie zwei seiner Zeitgenossen, der

Basler Heinrich Pantaleon in seiner „Prosographia"
und der Zürcher Wilhelm Stucki in der
Lebensbeschreibung Johann Wolfs ausdrücklich bezeugen. Nach
einer Angabe in Scheurers „Mausoleum" hat er
einige Predigen veröffentlicht. Sind sie auch nicht
mehr vorhanden, so kennen wir doch ihre Vorbilder,
die Predigten Bullingers, der auch, auf diesem
Gebiete ihm Muster und Meister war. Statt eine
größere Sammlung seiner Predigten herauszugeben,
wofür wir ihm Dank gewußt hätten, zog er vor^
die Kirchen von Bern um Bullingers Kanzel zu
versammeln, indem er einige lateinische Predigtsammlungen

desselben verdeutscht herausgab. Den Verlag

37«, 98, 2°) TZ II 37«, 154. 2«) ^ n 37g, 154, ig?, igi.
Am 13. Januar 1552 verdankt Haller seinem Bullinger
die Rücksendung der Vorrede und teilt ihm mit, die Büchlein

seien bereits gebunden. Bis jetzt konnte kein Ezem-
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ßatte ©ßtiftopß grofcßauer in Büridj übernommen,,
wäßrenb ben Srud Samuel StpiatiuS itt SBern be»

fotgte. Spalter, ber bie Ueberfegung fdjon im grüßjaßr
1554 beettbigt ßatte27), fanbte fie im Dftober 1555
butd) Samuel SlpiartuS an SBullinget zut Surcß»
fidjt28), worauf bie auS unbefannten ©rünben üer»
fdjobene Srudlegung erft im Dftober 1557 begann29).
Sm Sauf beS «Jftöts 1558 oerttejj bet übet taufenb
Setten ftatfe, fünfsig «Jsrebtgten entßattenbe SBanb

bie «ßreffe30), untet bem Spaupttitel: „SpauSbucß, ba*
rin begriffen wet-benb fünfsig «ßrebigen Speiutpcßett

SSullingetS, SienetS bet Stießen su Süridj,... üer»
bolmetfdjet butdj Soßamtfett Spallern, Steuet
bei Sircßen su SBätn int llectjtlanb"3l). Siefe «ßrc»

bigten, weldje bk seßu ©ebote, bie swölf Sltttfel be§

ßrebo, baS Unfer SSatet unb bie Spauptleßten
beS ßßrifttidjten ©taubeng in üter üon 1549 big 1551
erfdjienenen Sammlungen beßanbeln, finb eine üoltS»

tümtieße Sarfteltuug ber gefamten ©taubenS» unb
Sittenleßte nadj ben ©tttttbfägen bet SReformattou
swingltfdjer «Prägung32). Su feinet ber betnifeßen
¦Dbtigfett gewibmeten SBottebe üerfießert Spalier, bafj
bte dlot ber Seit ißn zu biefer Slrbeit getrieben
ßabe33). Sr glaubt, bie SBoiseidjert waßisutteßnteit,

plar aufgefunben roetben. 27) E II 370, 217. 28) E II 370,
216. 2») E II 370, 246; E II 359, 2968 unb 2975. 30) E II
370, 255. 31) 2)as ©jemplat bet StabtBiBliotßef SBetn
trägt auf Bem Site! ben buteßgeftridjenen SJlamen „Samuel
3efienber" mit bem SBetmetf „IBunrat Stuber ift bife SBudj
1577". S2) ®s finb 20 Sßtebigten, getoibmet bet 3ütdjet
©eiftlicßfeit, SBetfinaäjt 1549; 12 Sßtebigten geroibmet
(Sbuatb VII., 3Jc"ät3 1550; 8 Sßtebigten bem 9tämlidjen
geroibmet, Sluguft 1550; 10 Sßtebigten. Sentn ©ten geroib=
met, SBeifinadjt 1551. 33) Sallet fanbte bie SBottebe am
12. Sanuat 1558 an SBullinget 3ut (Einließt (E II 370, 250).
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hatte Christoph Froschauer in Zürich übernommen,
während den Druck Samuel Apiarius in Bern
besorgte, Haller, der die Nebersetzung schon im Frühjahr
1554 beendigt hatte ^), sandte sie im Oktober 1555
durch Samuel Apiarius an Bullinger zur
Durchsicht^), worauf die aus unbekannten Gründen
verschobene Drucklegung erst im Oktober 1557 begann^).
Jm Lauf des März 1558 verließ der über tausend
Seiten starke, fünfzig Predigten enthaltende Band
die Presse^), unter dem Haupttitel: „Hausbuch, darin

begriffen werdend fünfzig Predigen Heinrychen
Bullingers, Dieners der Kirchen zu Zürich,,..
verdolmetschet durch Johannsen Hallern, Diener
der Kirchen zu Bärn im Uechtland"^). Diese
Predigten, welche die zehn Gebote, die zwölf Artikel des

Credo, das Nnser Vater und die Hauptlehren
des Christlichen Glaubens in vier von 1549 bis 1551
erschienenen Sammlungen behandeln, sind eine
volkstümliche Darstellung der gesamten Glaubens- und
Sittenlehre nach den Grundsätzen der Reformation
zwinglischer Prägung^). Jn seiner der bernischen

Obrigkeit gewidmeten Vorrede versichert Haller, daß
die Not der Zeit ihn zu dieser Arbeit getrieben
habe^). Er glaubt, die Vorzeichen wahrzunehmen,

vlar aufgefunden werden. 2?) ^ n 370, 217. ^ n 370,
21«. 2°) V II 370. 246; V II 359, 2968 und 297S. «°) II
37«, 255. Das Ezemvlar der Stadtbibliothek Bern
trägt auf dem Titel den durchgestrichenen Namen „Samuel
Zehender" mit dem Vermerk „Chunrat Studer ist diß Buch
1577". Eg st^g 20 Predigten, gewidmet der Zürcher
Geistlichkeit, Weihnacht 1549; 12 Predigten gewidmet
Eduard VII,, März 155«; 8 Predigten dem Nämlichen
gewidmet, August 1550; 10 Predigten. Henry Grey gewidmet,

Weihnacht 1551. ^) Haller sandte die Vorrede am
12. Januar 1558 an Bullinger zur Einsicht W II 37«, 250).
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öie nadj, bet Seßte bet Sdjtift bem (Snbe bet Sage
Botangeßen. Siefer «RadjweiS gibt ißm ©elegenßeit
%u polemifdjen SluSfätlen gegen bk fatßolifdje Sirdje,
iie inbeg bag «Ocafj beS bamalS Ueblicßen nidjt über»

fdjreiten. „Säßenb, waS graufamlidjen Sing«S unS
bie ß. ©fcßrift Pon ber lefeten Seit unb ja üon ber
Seit, in benen wir jefeunb läbenb, üorfage. SBär

ift aber, ber nit fäße, bafj biefeS alles üorßanben unb
fcßon längft im SBerf gemäfen ift? SBär ift, ber bte

nit fenne, bte fließ felb für Kßriftum auSgäbenb, baS

ift, ißnen felb SBerseißung ber Sünben unb bie Sä»
ligfett, aud), bah fie bag Spaupt bet Sildjen feigenb,
unb anberS bergleidjen sufdjtetbenb? %a, bie ba fa'
genb: ,SBit finb gredjt, wir rädjtferttgenb bte Un»

reinen, wir ßeiligenb bk ©ottlofen'. SBät ift aucß,

bet bie nit fenne, bie uns Kßriftum kt ßte, bann
bort seigenb, ba auf bem Slltar, ba in bem Sacra»
mentSßäuSti, ba in ber Spoftten, fo ßerttmgetragett
wirb? Stein, bie bie SBält ßtn» unb wieber wetfe'nb

unb fürgäbenb: ,Sa ift Slblafe bort ift Stb'tajjF
Stern, war ift, ber nit fenne, war bie finb, bie burd)
©ept mit erbidjten SBotten an bei SBält ßaiibtietenb
unb ben SBäg bet SBaßtßett üeilefterenb, bte wie

SatmteS unb «JDramßreS ber SBaßrßeit wibeiftoßnb?
Sie seitlidj SBoßlläben füt ben ßödjften SBoltuft ßa»

benb, unb in ißtem sBetrug mutwillig Slugen ßaben

üoll Kßbrudj'S, fo fie bodj barnäbenb bte (Sß ber»

Bietenb unb bie Speifen, bie ©ott erfctjaffen ßat,

su neßmen mit Sanffagung ber ©löubtgen, unb be»

nen, bie bie SBaßrßeit erfennt ßabenb. ©S ift audj
ßeiterer bann ber Tag, war ber «JRenjcß ber Sünben
unb baS Sinb ber SSerbetbung feie, baS ficß in bem
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die nach der Lehre der Schrift dem Ende der Tage
vorangehen. Dieser Nachweis gibt ihm Gelegenheit
AU polemischen Ausfällen gegen die katholische Kirche,
die indes das Maß des damals lieblichen nicht
überschreiten. „Sähend, was graufamlichen Dings uns
die h. Gschrift von der letzten Zeit und ja von der
Zeit, in denen wir jetzund luvend, vorsage. Wär
ist aber, der nit sähe, daß dieses alles vorhanden und
schon längst im Werk gewäsen ist? Wär ist, der die

nit kenne, die fich selb für Christum ansgäbend, das

ist, ihnen selb Verzeihung der Sünden und die Sä-
ligkeit, auch daß sie das Haupt der Kirchen seigend,
und anders dergleichen zuschreibend? Ja, die da

sagend: ,Wir sind grechi, wir rächtfertigend die
Unreinen, wir heiligend die Gottlosen', Wär ist auch,

der die nit kenne, die uns Christum jetz hie, dann
dört zeigend, da auf dem Altar, da in dem Sacra-
mentshäusli, da in der Hostien, so herumgetragen
wird? Item, die die Wält hin- und wieder weisend
und fürgäbend: ,Da ist Ablaß, dort ist Ablaß!'
Item, wär ist, der nit kenne, wär die sind, die durch

Geht mit erdichten Worten an der Wält Handtierend
und den Wäg der Wahrheit verlefterend, die wie

Jamnes und Mambres der Wahrheit widerstohnd?
Die zeitlich Wohlläben für den höchsten Wollust
habend, und in ihrem Betrng mutwillig Augen haben

voll Ehbruchs, so sie doch darnäbend die Eh
verbietend und die Speisen, die Gott erschaffen hat,

zu nehmen mit Danksagung der Glöübigen, und
denen, die die Wahrheit erkennt habend. Es ist auch

heiterer dann der Tag, wär der Mensch der Sünden
und das Kind der Verderbung seie, das sich, in dem
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Tempel ©otteg gfeist. unb fidy für ©ott ausgibt,
baß ift, ficß' ben Slllerßeiligften nennt unb aucß an»
ber§ ißm felbs sugibt, baS altein ©otteS ift. SBär ift
bannentßin aucß:, ber nit wüffe unb täglidj ßöre,
maß gteutidjet SSetfolgung bte eileibenb, bie ficß

Pon fötidjen Strtumen abwenbenb unb fidj in bie

©eßorfame beß SBortS unb ber SBaßrßeit ©otteS
begäbenb? ©S ift fläglidj, su gebenfen. Slber atfo
ßat eS bie ©fdjrift tiorgfagt. Seine Uebeltäter auf
©rben Werben alfo mifjßanbtet als fie. SBaS benn

fünft näbenb biefem allem ber SBält Sauf unb Säßen
feie, bebarf nit (SrsellenS. (SS ift je bet ©laub et»
löfdjen, bie Sieb etfattet. Untreu tegiett mit fampt
bem (gpicuro. SBott unb toll, üppig, teidjtfertig, glaub»
log unb forgloS ift bie SBält. ©ottSfurcßt ift üer»
Blidjen, gräfenßett hat Dberßanb. ftoffart, Stols,
SSeradjtung ift fein Sünb meßr. ©ept, SBudjer, gi»
nans finb jefe ber SBält freie Sünft." Sie einsige
^Rettung fießt Spatler im ©lauben unb Seben nady
bex Sdjrift. Su ißren getreueften SluSlegern säßlt er
Speintldtj 33ulltnger, beffen fünfsig Sßtebigten er üer»

beutfdjt ßat, namentlidj im Spinblid auf bie ßäuS»

lidje ©rbauung, aber audj sur ©lauBenSftärfung be*

xex, bie sum Slnßören waßrer eüangeltfcßer «ßrebigt
feine ©elegenßett ßätten. Safj er biefe «Brebigtfamm»
lung feiner Dbrigfett Wibmet, begrünbet er nidjt nur
mit ber «Uf ließt ber Sanfbarfeit, fonbern mit ber

«Rotwenbigfeit, bie ©laubenSgrunbtagen ber berni»
fdjen Sirdje, Wie fte in ber Stipulation üon 1528

in ißren Spauptsügen niebergelegt waren, eingeßenber
barsuftellen, bamit nietjt frembe Seßren (Singang
fanben. Mit biefem Seitenbttd auf bie lutßerani»
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Tempel Gottes gsetzt, und sich für Gott ausgibt,
das ist, sich den Allerheiligsten nennt und auch
anders ihm selbs zugibt, das allein Gottes ist. Wär ist
dannenthin auch, der nit müsse und täglich höre,
was greulicher Verfolgung die erleidend, die sich

von sölichen Jrrtnmen abwendend und sich in die

Gehorsame des Worts nnd der Wahrheit Gottes
begäbend? Es ist kläglich, zu gedenken. Aber also

hat es die Gschrift vorgsagt. Keine Uebeltäter auf
Erden werden also mißhandlet als sie. Was denn
sunst näbend diesem allem der Wält Lauf und Lüben
seie, bedarf nit Erzellens, Es ist je der Glaub
erlöschen, die Lieb erkaltet. Untreu regiert mit sampt
dem Epicuro. Voll und toll, üppig, leichtfertig, glaublos

und sorglos ist die Wält. Gottsfurcht ist
verblichen, Fräfenheit hat Oberhand. Hoffart, Stolz,
Verachtung ist kein Sünd mehr. Geht, Wucher,
Finanz sind jetz der Wält freie Künst," Die einzige
Rettung sieht Haller im Glauben und Leben nach
der Schrift. Zu ihren getreuesten Auslegern zählt er
Heinrich Bullinger, dessen fünfzig Predigten er
verdeutscht hat, namentlich im Hinblick auf die hänsliche

Erbauung, aber auch zur Glaubensstärkung
derer, die zum Anhören wahrer evangelischer Predigt
keine Gelegenheit hätten. Daß er diese Predigtsammlung

seiner Obrigkeit widmet, begründet er nicht nur
mit der Pflicht der Dankbarkeit, fondern mit der

Notwendigkeit, die Glaubensgrundlagen der bernischen

Kirche, wie sie in der Disputation von 1528

in ihren Hauptzügen niedergelegt waren, eingehender
darzustellen, damit nicht fremde Lehren Eingang
fänden. Mit diesem Seitenblick auf die lutberani«
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fiereube «Bartei in SBetn fdjliefet bie ©inteituug.
Spaltet erweift fidj. in biefem Senbfcßteibeu Wie in
ber Ueberfefeung ber SBullinger'fcßen SBotteben nnb
«ßrebtgten als ein «Keiftet in bet Sjeßeirfcßung ber
beütfdjen Spradje. Sludj in biefer Spinftdjt ßat fein
Slufentßalt in SlugSburg fidj für ißtt als frudjtbrin»
genb etwiefen. Spaliers „SpauSbudj" ift aber aucß ein
beiebteS SeugniS feinet im. Uebeibtattg üon ©e»

fdjäften, wie Don ßäuSlidjetn Seib ficß bewäßrenben
aufjerorbenttidjen SlrbettSfraft uttb üetmittelt subem
bie SBefanntfdjaft mit bem «ßiebiger uttb SMfSet»
Steßet, alg welcßet et fidj auggeseidjuet ßat. Sllg et
im Dftobet 1555 33ultinget bat, su biefem Untet»
neßmett feine ßtnwitligung su geben, fptadj ei bie

Spoffnung aug, biefeg SBudj wetbe füt bte S'djWeiset»
fttcße bag fein, wag für bie Sutßeraner bte Soci
SJcelandjtßonS unb für bte welfdjen ©laubenSgenof»
fen bie Suftttution ßatoinS. Sodj ßat biefe ©tau»
beug» unb Stttenleßre bie SBebeutung nicßt etlangt,
bte ißt Uebetfetjet unb SBeatbettcr ißt suf'djtieb31).

Sn bag Saßt 1572 fällt feine fegte «ßublifatiou.
Sdjon üor fedjSseßn Saßreu ßatte er bie 1550 üer»

öffentlidjte Sammlung ber fiidjlidjett SJtedjtSguelfen
beS SamalbulenferinöndjS ©ratiatt fennen getemt
unb in bei golgeseit feine fitdjentedjtttdjen Sennt»
niffe erweitert. Er gewann ben Stnbrud, bafj baß

SBetf ©tatiang in mandjen feinet Säfte meßt mit
bem ©laubett unb bex SBetfaffung beS apoftolifdjen
SeitalterS überetnftimme alg mit ber Seßre unb
«BiariS bex fpäteten fatßolifcßen Sitdje. Seine SluS»

Sügc auS ©tatiang ©efetjeSfancmtung otbnete et nadj

34) E II 370, 216. 35) 3)as in Äleinoftao in Sßergament
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sierende Partei in Bern schließt die Einleitung.
Haller erweist sich in diefem Sendschreiben wie in
der Uebersetzung der Bullinger'schen Vorreden und
Predigten als ein Meister in der Beherrschung der
deutschen Sprache. Auch in dieser Hinsicht hat sein

Aufenthalt in Augsburg sich für ihn als fruchtbringend

erwiesen. Hallers „Hausbuch" ist aber auch ein
beredtes Zeugnis seiner im Ueberdrang von
Geschäften, wie von häuslichem Leid sich bewährenden
außerordentlichen Arbeitskraft und vermittelt zudem
die Bekanntschaft mit dem Prediger und Volkserzieher,

als welcher er sich ausgezeichnet hat. Als er
im Oktober 1555 Bullinger bat, zu diesem
Unternehmen seine Einwilligung zu geben, sprach er die

Hoffnung aus, dieses Buch, werde für die Schweizerkirche

das sein, was für die Lutheraner die Loci
Melanchthons und für die welschen Glaubensgenossen

die Institution Calvins, Doch hat diese Glaubens-

und Sittenlehre die Bedeutung nicht erlangt,
die ihr Uebersetzer und Bearbeiter ihr zuschrieb ^).

In das Jahr 1572 sällt seine letzte Publikation.
Schon vor sechszehn Jahren hatte er die 1550
veröffentlichte Sammlung der kirchlichen Rechtsquellen
des Kamaldulensermönchs Gratian kennen gelernt
und in der Folgezeit seine kirchenrechtlichen Kenntnisse

erweitert. Er gewann den Eindruck, daß das
Werk Gratians in manchen seiner Sätze mehr mit
dem Glauben und der Verfassung des apostolischen

Zeitalters übereinstimme als mit der Lehre und
Praxis der späteren katholischen Kirche. Seine Auszüge

aus Gratians Gesetzessammlung ordnete er nach

Il II 370, 216. °°) Das in Kleinoktav in Pergament
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SRateiien, Perfaß bie Slbfcßmtte mit Uebetfcßtiftett
ünb gab fdjtiefetidj baS ©anse auf bett «Rat feines
SctjWiegetüaterg uttb anberer etnftufjreidjet «JRänner

mit ber Slbftctjt ßerauS, ben «RacßweiS su erbringen,
bafj bie eüangelifdje Sirdje nicßt fefterifcß fei, fon»
bern. ficß in oieleu «Bunften mit ben SSeftimmungen
'beg alten firdjlidjen SRecßtg im ßtnftang beftnbe.
23ei gtofdjiauet üetlegt unb gebtudt unb ben beiben
Sedetmeiftetn Soßann «Rubolf üon ©raffenrieb unb
SpietonpmuS «Beamtet gewibmet, etfdjien baS SBü-dj»

lein im Summet 157235).
SB'aS feine feelforgetlictjen «Bflicßten anbelangt,

fo ßat er eg bamit ernft genommen. @r ftanb am
Sterbebett beS Scßultßetfjen üon SBattenWpl, befudjte
ben alterSfdjwadjeu Stenßarb Iretnp, wanberte aber
aucßi ßinaug in bie „Suge" su bem Simulanten
2fd)äppeler. Seine SBertrautßeit mit ben gamilien»
üerßältniffen beS bamattgeit SBern, bte fidj in feinen
SSrtefen wie in feinen djromftifdjeu Slufseictjnungen
offenbart, mag et sum guten Seil auf feinen feel»

forgerltdjen ©ängen erworben ßaben. gtetlidj routbe
ißm bte nacß unferem Smpfinben fcßwiertgfte Sluf»

gebunbene, laieintjdj gefdjrieBene, 82 paginierte unb 3

nicßtgesäfilte Seiten umfafjenbe, mit einet uom 5. 3Jcat
Batterien SBottebe uerjefiene, in bet StabtBtBltotfief SBetn
Befinbltcße SBüdjlein ttägt ben Sitel: Sententiae ex De-
cretts Oanonicis collectae et in certa capita digestae,
ex quiBus nullo negotio discas, quid sentias de plerisque
in Ecclesia hodie controversis capitibus, autore Joanne
Hallero, Bernensi apud Helvet.icos Ecclesiae ministro.
Sallet Batte im SJKai 1572 bas SKanujfttpt not bet 3)rucf=
tegung an SBullinget übetfanbt, bet bie nom SBetfafjet
nidjt Beabftdjtigte SBetöffentltdjung Billiate unb nut eine
fleine Slenbetuna im Jitel roünfdjte (E II 370, 460).
— ©roaltfiet Bat bes SBüdjleins in einem poettfeßen ©tatiB
efitenb gebadjt, roofüt ibm Saftet am 9. Dftofiet 1572
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Materien, versah die Abschnitte mit Überschriften
und gab schließlich das Ganze auf den Rat seines
Schwiegervaters und anderer einflußreicher Männer
mit der Absicht heraus, den Nachweis zu erbringen,
daß die evangelische Kirche nicht ketzerisch fei,
sondern sich in vielen Punkten mit den Bestimmungen
'des alten kirchlichen Rechts im Einklang befinde.
Bei Froschauer verlegt und gedruckt und den beiden
Seckelmeistern Johann Rudolf von Graffenried und
Hieronymus Manuel gewidmet, erschien das Büchlein

im Sommer 1572 ^).
Was seine seelsorgerlichen Pflichten anbelangt,

fo hat er es damit ernst genommen. Er stand am
Sterbebett des Schultheißen von Wattenwyl, besuchte
den altersschwachen Lienhard Tremp, wanderte aber
auch hinaus in die „Enge" zu dem Simulanten
Tschäppeler. Seine Vertrautheit mit den
Familienverhältnissen des damaligen Bern, die sich in seinen
Briefen wie in seinen chronistischen Aufzeichnungen
offenbart, mag er zum guten Teil auf seinen
seelsorgerlichen Gängen erworben haben. Freilich wurde
ihm die nach unserem Empfinden schwierigste

Aufgebundene, lateinisch geschriebene, 82 paginierte und 3

nichtgezählte Seiten umfassende, mit einer vom S. Mai
datierten Vorrede versehene, in der Stadtbibliothek Bern
befindliche Büchlein trägt den Titel: 8sntsntis,s ex De-
«relis t^änonivis o«lle«ls,s el, iv osrts, oapitg, di^ests,«,
«x yuibus nullo ns^oti« clives.», «MÌà gevtias 6« plerisyiis
in lîleolesis, lioäie oontrovsrsis eapitibns, autore dosons
Kaller«, IZernsris! s,pu<l Lelvetioos l^oolssise mivisti-o.
Kaller hatte im Mai 1572 das Manuskript vor der
Drucklegung an Bullinger übersandt, der die vom Verfasser
nicht beabsichtigte Veröffentlichung billigte und nur eine
kleine Aenderung im Titel wünschte W II 370, 460).
— Ewalther hat des Büchleins in einem poetischen Ergu«
ehrend gedacht, wofür ihm Haller am 9. Oktober 1S72
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gäbe feineg SlmteS, baS Stuften unb 93egteiten ber

sur Spinrtdjtung gefüßrten SBerurteilten, üon ben Spei»

fem abgenommen. SluSnaßmöweife ßat et fidj; aber
body biefer SBerricßtung untersogen, fo bei ber Pon
erfdjütternben Swifdjenfälten begleiteten Spinridjtung
beS bis sa feinem lefeten Sftemsuge feine Ueberseu»

gung Berrünbigeuben «Bßilofopßen SMentin ©entilig
Seit 1552 als «Radjfotger SttdjmeperS Sefan beS

SapitelS SBetn, fam er öfters in ben galt, bie Sa»

pitel ber beütfdjen unb wetfdjen Sanbe su Pifitieren.
So untemaßm er im Sluguft 1553 sur Sdjticßtung
ber «BräbeftinationSftreitigleiten mit Soßann Steiger
unb Spieronpmugi STJcanuet eine swansigtägige SBifi»

tationStetfe in bie SBaabt, nadjbem im «JRai üotßer
bie beütfdjen Sapitet üon Soßann SBäber unb ©lab»
«flcap Befudjt warben waren3«). 1559 im Sluguft war
er wieber adjtseßn Sage auf SSifitationen in ben

Welfctjen Sanben abwefenb37). «Beirttidj wat füt ißn
bie in «Begleitung ©labo «DcaßS unb Soßann SBidartö

unternommene, seßn Sage wäßrenbe Sufpeftion ber
beütfdjen Sapitet im «JRai 1564. „Sen SSetotbueten
warb ©walt gegeben, alle, fo ergerlidj täbtenb, zu
Urlauben. Sllfo wurbeub bi ben swölfen geux»
laubet"38). Sluctj im Saß« 1566 würben minbefteng.
SWölf «Pfarrer ißtet Slemtet entfefet. Db audj. et su
ber im September 1570 üorgenommenen SBifitation

briefltdj feinen Danf aBftattete (Simmlet 127, 58). 36) Sal*
lets ©Btonif, 115. 37) SBoten roatenb SJciflaus uon JStesbadj,
Sietonemus SRanuet, SBenebidjt fJJcarti unb idj. ©s roar
oiel tlnturo aftentßalB, Befonbets bet Sßtaebeftinatton,
item, Bet SMfctplin obet (Erfommumcatton BalB. ©tttdje
Äapitet teiltenb ficß, bodj roatb es simlidj eefttltet unb
beftibet unb bie ©fioiaeridjt attentfiatBen aeotbnet unb
eefterft (Satlets ©Btonif, 45). 38) Softeis ©Btonif, 80.
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gäbe seines Amtes, das Trösten und Begleiten der

zur Hinrichtung geführten Verurteilten, von den Helfern

abgenommen. Ausnahmsweife hat er sich! aber
doch dieser Verrichtung unterzogen, so bei der von
erschütternden Zwischenfällen begleiteten Hinrichtung
des bis zu seinem letzten Atemzuge seine Ueberzeugung

verkündigenden Philosophen Valentin Gentili^
Seit 1552 als Nachfolger Kilchmeyers Dekan des

Kapitels Bern, kam er öfters in den Fall, die
Kapitel der deutschen und welschen Lande zu visitieren.
So unternahm er im August 1553 zur Schlichtung
der Prädestinationsstreitigkeiten mit Johann Steiger
und Hieronymus Manuel eine zwanzigtägige
Visitationsreise in die Waadt, nachdem im Mai vorher
die deutschen Kapitel von Johann Wäber und Glado
May besucht worden waren ^). 1559 im August war
er wieder achtzehn Tage auf Visitationen in den

welschen Landen abwesend^). Peinlich war für ihn
die in Begleitung Glado Mays nnd Johann Bickarts
unternommene, zehn Tage währende Inspektion der
deutschen Kapitel im Mai 1564. „Den Verordneten
ward Gwalt gegeben, alle, so ergerlich Wtend, zn
Urlauben. Also wurdend bi den zwölfen geur-
laubet" ^). Auch im Jahre 1566 wnrden mindestens
zwölf Pfarrer ihrer Aemter entsetzt. Ob auch er zu
der im September 1570 vorgenommenen Visitation

brieflich seinen Dank abstattete (Simmler 127, S8). °°) Saliers

Chronik, IIS. Boten warend Niklaus von Diesbach,
Hieronymus Manuel, Benedicht Marti und ich. Es war
viel Unruw allenthalb, besonders der Praedestination,
item, der Disciplin oder Exkommunikation halb. Etliche
Kapitel teiltend sich, doch ward es zimlich gestillet und
befridet und die Chorgericht allenthalben geordnet und
gesterkt (Hallers Chronik, 4S). Saliers Chronik, 80.
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ber waabttänbifdjen Sapitet abgeotbnet wutbe, ifi
fraglidj39). SutcßauS in feinem Sinn unb woßt
aucß auf feine Slnueguttg ßtn gefctjaß eS, bafj bie

Dbtigfett burcß ©tlafj üon Sittenmanbaten bem fitt»
ließen Serfall im SBolfe su begegnen fueßte. Slm
7. SeptemBer 1550 befdjtofj ber ©rofee «Rat nacß

feßr gereisten SBerßanblungen bte altjäßr'Iidje, am
erften «JRaifonntag in ben Sirdjen üorsuneßmienbe
SBerlefung ber feit 1530 su wieberßolten «JRaten

erlaffenen uub erweiterten «JRanbate gegen baS %tw
djen, Sdjwören, Spielen unb Jansen. Offenbar hatte
bie ©eiftlidjfett auf ber Sauset ber Dbrigleit ein

allsulaueS SBorgeßen in biefer Sacße porgeworfen,
beim am 15. September würben Spalter unb feine
SlmtSbrüber üor ben Steinen «Jtat befeßieben, Wo ißnen
wegen ißreS uübefeßeibenen «Brebigenö ein 23erwei&
erteilt würbe40). SaS «üRanbat üom 3. Sauuat 1557
„wibet ber Sugenb Unsudjt" ßatte geringen @r»

folg. „Sin warb aber balb üergäffen", flagt Spat»

Ier*1). Slm Oftermontag 1560 befdjtofj bie DBrigfeit,.
bah ein SJcatSmitgtieb, bag fidji beS leidjtfinuigeu
SdjulbenmacßenS, beS ScßwötenS ober beS Stinten^,
„big er feßwanfete", fdjulbig maeßte, aug bem diät
geftofeen werben follte. ©ewifj nicßt in feinem Hin*
BerftänbniS war eS gefdjeßen, bah im grüßjaßr 1566
befcßiloffen würbe, aus bem großen «JRanbat baS SBer»

bot beS SutrinfenS unb serfdjilifeten Sleiber Wegsu»
laffen. „SeS warb eS angenibs atteS Boiler serßüw»
ner 'Spbröden unb SBamSlen, unb warenb bie diatö*
ßerren bie erften bieS tätenb, bodj nit alte!"42). Sa»

M) ©benba, 117.4») Sltdjip bes Sift. SSereins «Bern XXIII,
252. ") Satlers ©firontf, 31. 42) ©benba, 48 unb S9_

— 15 —

der waadtlândischen Kapitel abgeordnet wurde, isd

fraglich^). Durchaus in seinem Sinn und wohl
auch auf seine Anregung hin geschah es, daß die

Obrigkeit durch Erlaß von Sittenmandaten dem
sittlichen Zerfall im Volke zu begegnen suchte. Am
7. September 1550 beschloß der Große Rat nach
sehr gereizten Berhandlungen die alljährliche, am
ersten Maisonntag in den Kirchen vorzunehmende
Verlesung der seit 1530 zu wiederholten Malen
erlassenen und erweiterten Mandate gegen das Fluchen,

Schwören, Spielen und Tanzen. Offenbar hatte
die Geistlichkeit auf der Kanzel der Obrigkeit ein
allzulaues Vorgehen in dieser Sache vorgeworfen,
denn am 15. September wurden Haller und seine

Amtsbrüder vor den Kleinen Rat beschieden, wo ihnen
wegen ihres unbescheidenen Predigens ein Verweis
erteilt wurde^). Das Mandat vom 3. Januar 1557
„wider der Jugend Unzucht" hatte geringen
Erfolg. „Sin ward aber bald vergössen", klagt
Haller"). Am Ostermontag 1560 beschloß die Obrigkeit^
daß ein Ratsmitglied, das sich des leichtfinnigen
Schuldenmachens, des Schwörens oder des Trinkens-
„bis er schwankete", schuldig machte, aus dem Rat
gestoßen werden sollte. Gewiß nicht in seinem Ein?-
Verständnis war es geschehen, daß im Frühjahr 1566
beschlossen wurde, aus dem großen Mandat das Verbot

des Zutrinkens und zerschlitzten Kleider wegzulassen.

„Des ward es angends alles voller zerhüw-
ner 'Lhbröcken und Wamslen, und warend die
Ratsherren die ersten dies tätend, doch nit alle!"^). Da-^

Ebenda. 117. Archiv des Hist. Vereins Bern XXIII.
252. «) Hallers Chronik. 31. Ebenda. 48 und 89>
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gegen toar et buicßauS einüetftanben, als bie beiben
SJtäte im Sptnbltd auf ben etnreifjeit'beu Sittenüerfalt
am 23. «Robember 1561 befdjloffen, „bah man nad)
allen «Brebigen bte seßn ©ebot bem SBolf in Stabt
unb Sanb Porfpredjen follte"*3). Sie Sunaßme ber
Srunfjucßt war ißm nicßt entgangen, unb ftdjerlidj
ßat et eS gebilligt, alg bet «Jtat, um ein Spempel
SU ftatuteteu, im Sesember 1557 einen su Saupen
in bei Jtunfettßett SSetftoibetten burd) ben 9cadj»

tidjtei auf bet Slltmenb alß Setbftmötber Beifdjar»
reu liefe am 1. Suti 1568 einen Printer aus
Stabt unb Sanb üerroieS, ja feit 1572 „unnüfee
©efelleu, bte bag ißte üertßan unb nit Wercßen

wollten", nacß ben ©aleeren üerfctjtdte44). Sodj würbe
bie SBerlefttng beS ©rofjen «DcanbatS Wieber in %xage

geftellt, ttnb am erften «JRaifomttag 1573 ift fie
unterblieben. Smmertjüt würbe biefe Uebung beibe»

ßalten unb bag SBerfäumte am lefeten Sonntag beS

URonatS nadjgeßott. Sllg aber bie Stabtptebiget „et»
ließer Sperren ©eis uttb SBttcßer s'^ueß antafteten",
wutben fie am 3. September 1574 üor ben «Jtat

befeßidt unb suredjtgewiefen45).
SBoßl am meiften «JJMße unb SBerbtujj bereiteten

fallet bte Dbltegenßetten, bie ißm als «JRitgt'ieb beg

ftäbtifdjen Sßotgeiidjteg sufieten. Siefe SBeßötbe übte
Subem bte Sittenauffidj't übex baß ganze betnifeße ©e»

biet aug, war obere Suftans fämtticßer ßßorgetidjte beg

Sanbeg uub Sluffidjtgbeßötbe über bie ©eiftltdjfeit beut»

fetjet unb wetfdjet Sanbe. Slm 15. Slptil 1549 wutbe

ei mit «JJcüglin, ben beiben Slmtgbiüfcetn unb ben

Biet SBennetn beaufttagt, bte EßoigetteßtSfafeung um»

<3) ©benba, 61.4i) ©benba, 37,104 unb 107. «) ©benba, 130
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gegen war er durchaus einverstanden, als die beiden
Räte im Hinblick auf den einreißenden Sittenverfall
am 23, November 1561 beschlossen, „dafz man nach
allen Predigen die zehn Gebot dem Volk in Stadt
und Land vorsprechen sollte"^). Die Zunahme der
Trunksucht war ihm nicht entgangen, und sicherlich
hat er es gebilligt, als der Rat, um ein Exempel
zu statuieren, im Dezember 1557 einen zn Laupen
in der Trunkenheit Verstorbenen durch den
Nachrichter auf der Allmend als Selbstmörder verscharren

liest, am 1. Juli 1568 einen Trinker aus
Stadt und Land verwies, ja seit 1572 „unnütze
Gesellen, die das ihre verthan und nit welchen
wollten", nach den Galeeren verschickte"). Doch wurde
die Verlesung des Großen Mandats wieder in Frage
gestellt, und am ersten Maisonntag 1573 ist sie

unterblieben. Immerhin wurde diese Uebung
beibehalten und das Versäumte am letzten Sonntag des

Monats nachgeholt. Als aber die Stadtprediger
„etlicher Herren Geiz und Wucher z'ruch antasteten",
wurden sie am 3, September 1574 vor den Rat
beschickt und zurechtgewiesen ^),

Wohl am meisten Mühe und Verdruß bereiteten
Haller die Obliegenheiten, die ihm als Mitglied des

städtischen Chorgerichtes zufielen. Diese Behörde übte
zudem die Sittenaufsicht über das ganze bernische
Gebiet aus, war obere Instanz samtlicher Chorgerichte des

Landes und Aufsichtsbehörde über die Geistlichkeit deutscher

und welscher Lande, Am 15, April 1549 wurde

er mit Müslin, den beiden Amtsbrüdern und den

vier Vennern beauftragt, die Chorgerichtssatzung um-

«) Ebenda, 61. ") Ebenda, 37,104 und 107. Ebenda, 130
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^uatbeiten. @t ßat ficß. etwa über Suanfprucßnaßme
burdj1 bie brei wödjentlidjen, oft üon fieben bis eilf
Ußr wäßrenben Sifeungen beflagt, bte «JJcontagS,

URittwodjö unb freitags ftattfanben. Spalier befür»
mortete jeweilen ein ftrengeS SBorgeßen. SBefonberS

auf bem ©ebiet ber ©ßegefefegebuug brang er auf
Sucßt unb Drbnung. SIlS bie SSeftimmung, Wonadj

"Wegen (SßebtucßS gefdjiebene «Berfoneu, bie ficß Por
anbertßatb Saßren nadtj ber Setjeibung wieber Per»

eßelidjen würben, fortsuwetfen feien, Pom «Jtat als
allsuftreng beau ftanb et würbe, ßielt er bafür, eine

¦Säuberung biefer ©ebote würbe „alter SBüberet" Tüx
unb Sor öffnen. Sa man ißn baran erinnerte, bafj
Süridj biefe SBefttmmung nidjt fenne, wanbte er fidj
an SSullinger um Sufenbung ber sürdjerifdjen @ße»

•perorbnungett, aus benen er ben SBewetS su erbringen
<jebadjte, bah bie in Süridj beobadjtete «ßrajiS ftren»

ger fei alg bie bernifdje. Sdjttefjfidj erretdjte er,
bah ber «Jtat in befonberS fdjweren Ralfen bie ftren»

¦gere SBeftimmuttg ansuwenben üetfptadj'. Sagegeu
tarn bie im «JRärs 1571 Por bem «Jtat sur S3eßanb»

tung gelangte «Jteform ber KßorgeridjtSorbnung su
feinem SSebauern nidjt suftanb46). Ueber bie wäßrenb
.^allerS SlmtSbauet beßanbelten djotgeridjtlidjen
'gälte gibt bie nur allsu umfangreidje SJteiße ber

'Manuale SluSfunft. Sem Sefer entrollt ficß' eine
STJcaffe fdjlimmften SfanbalS, audj wenn man fidj
auf bie baS beutfdjBernifdje ©ebiet betreffenben gälle
be'fdjtänft. Spalier ßat in feinen «Briefen einiger ©e»

fdjäfte gebadjt. «Jcacßfolgenbe Spinweife mögen atS

"«Probe genügen. Slm 12. «JRai 1550 teilt er 33ul*

atnb ©Btonif Satlet=«JJcusttn. 46) E II 370, 107; Saflets
9fene3 SBerner SaWenBucti 1924. 2
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zuarbeiten. Er hat sich etwa über Inanspruchnahme
durch die drei wöchentlichen, oft von sieben bis eilf
Uhr währenden Sitzungen beklagt, die Montags,
Mittwochs und Freitags stattfanden. Haller
befürwortete jeweilen ein strenges Borgehen. Besonders
auf dem Gebiet der Ehegesetzgebung drang er auf
Zucht und Ordnung. Als die Bestimmung, wonach

Wegen Ehebruchs geschiedene Personen, die sich vor
anderthalb Jahren nach der Scheidung wieder
verehelichen würden, fortzuweisen seien, vom Rat als
allzustreng beanstandet wurde, hielt er dafür, eine

Milderung dieser Gebote würde „aller Büberei" Tür
und Tor öffnen. Da man ihn daran erinnerte, daß

Zürich diese Bestimmung nicht kenne, wandte er sich

an Bullinger um Zusendung der zürcherischen Ehe-
Verordnungen, aus denen er den Beweis zu erbringen
gedachte, daß die in Zürich beobachtete Praxis strenger

sei als die bernische. Schließlich erreichte er,
daß der Rat in besonders schweren Fällen die strengere

Bestimmung anzuwenden versprach. Dagegen
kam die im März 1571 vor dem Rat zur Behandlung

gelangte Reform der Chorgerichtsordnung zu
feinem Bedauern nicht zustand^). Ueber die während
Hallers Amtsdauer behandelten chorgerichtlichen
Fälle gibt die nur allzu nmfangreiche Reihe der

Manuale Auskunft. Dem Leser entrollt sich eine
Masse schlimmsten Skandals, auch wenn man sich

auf die das deutschbernische Gebiet betreffenden Fälle
beschränkt. Haller hat in feinen Briefen einiger
Geschäfte gedacht. Nachfolgende Hinweise mögen als
Hrobe genügen. Am 12. Mai 1550 teilt er Bul-«

und Chronik Saller-Müslin. ^ II 370, 107? Hallers
Neues Berner Taschenbuch ISS4. 2
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linger mit, ein bernifdjer «Bfarrer habe ein „«üRettti"
aus bem SSettel aufgenommen, bann üerfüßrt unbr
als eS sweimat burdj ißn «TJcutter würbe, jewetlen
anbere auf baSfelbe gereist, bte fdjtiefjtidj als «Bäten

ber Beiben uueßelidjen Sinber ßängen blieben. Su
guter Sefet gab er biefe «ßerfon feinem Stieffoßn sur
@ße, worauf Spalier 23uttinget anfragt, „ob ber

Stieffoßn beS SSaterS.SBpb unb Spure möge ßan"47).
(Sine anbere bebenftidje ©efdjidjte aus jenen £agen
ersäßlt Spalier nidjt oßne einige Sctjabenfreube, be»

traf fie bodj Familien tßeotogifdjer SBiberfacßer. Sara
Suns, Todytex «Beters, beS gewefenen lutßerifcß ge»

finnten «JJtünftetpfatrerS, fett bem 21. «RoBember

1538 üetßeitatet mit bem Sdjneibet «RifolauS Sut»
ser48), einem SBruber Simong, ßatte wäßrenb einer
Sur im Seuferbab mit bem bort fidj aufßaltenben
Sedelmeiftet «Dcußenßetm S3esießungen angefnüpft
unb war ißm nadj' feinet Speimat Uri nadjgefolgt,
Pon wo fie auf SBerantaffuug ber ©ßefrau ißre&
SiebßaberS fortgewiefen würbe49). SBieber in SBern ein»
getroffen, woßnte bie Pon ißrem ©ßemann ©efdjie»
bene bei einem SSefannten, Speinridj «JRültet, ber
fie mit ißrem ©atten wieber p Perfößnen fudjte..
Slber als «TJcußenßeim tu amtlkßen ©efcßäften nadj
SBern fam, fdjfictj er am 30. S<muar 1550 gegen
«JJcitternacßt in baS SpauS «JRültetS. Siefer überrafdjte
baS SiebeSpaar, ßieb auf bie SBeiben ein, worauf

©Btonif, 19. «) EII 370, 121. 4S) SJlifolaus Sulset, bet ficß
fdjon 1551 mit Äaffiarina SBirffiatt roiebet netfieitatete, liefe
1562 einen unefietidjen Sofin SBeniamin taufen. 19) «Radj
biefem Sßotfatl Beeafi fidj Sara nadj bem SRtebetfimmentat,
bet Seimat tßtes SBatets; benn am 3. SeBtuar 1550 rourbe
bet Äaftlan oon Sffiitnmis Beaufttaat, fie untet Säufffidjt
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linger mit, ein bernischer Pfarrer habe ein „Meitli"
aus dem Bettel aufgenommen, dann verführt und>
als es zweimal durch ihn Mutter wurde, jeweilen
andere auf dasselbe gereizt, die schließlich als Väter
der beiden unehelichen Kinder hängen blieben. Zu
guter Letzt gab er diese Person seinem Stiefsohn zur
Ehe, worauf Haller Bullinger anfrägt, „ob der
Stiefsohn des Baters Wyb und Hure möge han"").
Eine andere bedenkliche Geschichte aus jenen Tagen
erzählt Haller nicht ohne einige Schadenfreude,
betraf sie doch Familien theologischer Widersacher. Sara
Kunz, Tochter Peters, des gewesenen lutherisch
gesinnten Münsterpfarrers, seit dem 21. November
1538 verheiratet mit dem Schneider Nikolaus Sul-
zer^), einem Bruder Simons, hatte während einer
Kur im Leukerbad mit dem dort sich aufhaltenden
Seckelmeister Muhenheim Beziehungen angeknüpft
nnd war ihm nach seiner Heimat Uri nachgefolgt,
von wo sie auf Veranlassung der Ehefrau ihres
Liebhabers fortgewiesen wurde ^). Wieder in Bern
eingetroffen, wohnte die von ihrem Ehemann Geschiedene

bei einem Bekannten, Heinrich Müller, der
sie mit ihrem Gatten wieder zu versöhnen suchte.

Aber als Muhenheim in amtlichen Geschäften nach

Bern kam, schlich er am 3d. Januar 1550 gegen
Mitternacht in das Haus Müllers. Dieser überraschte
das Liebespaar, hieb auf die Beiden ein, worauf

Chronik, 19. ") K II 370, 121. Nikolaus Sulzer, der sich
schon 1551 mit Katharina Bickhart wieder verheiratete, liest
1562 einen unehelichen Sohn Benjamin taufen. Nach
diesem Vorfall begab fich Sara nach dem Niedersimmental,
der Heimat ihres Vaters; denn am 3. Februar 1559 wurde
der Kastlan von Wimmis beauftragt, sie unter Aufsticht
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ein wüfter Stuftritt auSbractjv ber bamit enbete, bafj
«JRußenßeim mit Spinterlaffung feines Segens ent»

floß, fein su Sptife eitenber Suedjl aber, üon «JRüllerS

Soßn bie treppe ßinuntetgewotfen, ben Sltm
bradj50). Sinen fcßtimmern SluSgang naßm ein an»
berer SßebrucßiSßanbet, ber Spatler um fo näßer ging,
als er eine mit 23ultinger in SBerwanbtfdjaft fteßenbe

gamilie betraf. Saftor SBepermann51), Soßn beS

gleichnamigen SRatSßerrn, ßatte fidj im «JRärj 1564
Bon fetner ©attin, «JJcabten SJtot, fdjeiben laffen
wegen eines eßebtedjerifdjen SBerßältmffeS, baS fie
mit Slbam Smßof eingegangen war. SIlS aber ber
betrogene ©ßemann am 15. «JRai 1565 mit Smßof
im SBittSßauS „Sur Sonne" sufammentraf, loberte
ber ©roit in ißm Bon neuem auf. Sie beiben ge»

rieten aneiuanber, unb ber fcßwerüerwunbete Sm»
ßof ftarb brei Tage fpäter an ben erlittenen SBer»

tefeungen. Ser £äter entmicß unb Würbe am 2. Slu»

3u Balten (©fiorgettdjtsmanual 23, 86). m) E II 370, 116.
51) Äaftot SIBetjetmann, SBtuber Sätntons, bes SBogts pon
«JRotfee, SJtlttanbnogt non SJtatroangen, Xtadjfetroatb, S8uta=
botf, 1546 bes Äleinen SKats, ©Bemann bet «Dtatgaretfia
©antnet, ftatB btei «IBodjen nadj ber SBetBannung feines
aleidjnamiaen Sofins. fiepteter fiatte fidj im Suti 1562
mit «JJcablen «Rot petfieiratet, SBenbtdjts Xodjtet. Sie roat fett
1542 bie ©attin SBenbtdjt SieBentalets, bet ifitet in feinem
leftament nom 31. DftoBet 1560 unb 25. «öitäts 1562 loßenb
gebenft (SeftamentenBudj 6, 23; Staatsatdji» SBetn). Sie
ift nidjt su »etroedjfeln mit einet anbetn «ütabten «Rot, bte
mit Sans SBielanb unb Sans SEjdjaBotb oetfiettatet roat.
«Rad) ifitet Sdjetbung pon SBerjetmann fiettatete bte ©fie*
luftige, bie nadj Saftets littet! aus guter gamitie
ftammte, am 16. Öeßtuat 1570 ben 1566 entfetten unb 1569
mit einem fietbgebing bebadjten efiemattgen Sßfarter non
Ißtetadjetn Seinticß Stuls, geroefenen Äaptan su 5tau=
Brunnen, unb nadj beffen Sob ben iileimoetbet SBettfiatbt
pon tfiun (leftamentenbttdj 6, 23; ©Btonif Satlet=9Jcus=
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ein wüster Auftritt ausbrach, der damit endete, daß

Muhenheim mit Hinterlassung seines Degens
entfloh, sein zu Hilfe eilender Knecht aber, von Müllers
Sohn die Treppe hinuntergeworfen, den Arm
brach t). Einen schlimmern Ausgang nahm ein
anderer Ehebruchshandel, der Haller um so näher ging,
als er eine mit Bullinger in Verwandtschaft stehende

Familie betraf. Kastor Weyermann ^), Sohn des

gleichnamigen Ratsherrn, hatte sich im März 1564
von seiner Gattin, Madlen Rot, scheiden lassen

wegen eines ehebrecherischen Verhältnisses, das sie

mit Adam Jmhof eingegangen war. Als aber der
betrogene Ehemann am 15. Mai 1565 mit Jmhof
im Wirtshaus „Zur Sonne" zusammentraf, loderte
der Groll in ihm von neuem auf. Die beiden
gerieten aneinander, und der schwerverwundete Jmhof

starb drei Tage später an den erlittenen
Verletzungen. Der Täter entwich und wurde am 2. Au-

zu halten (Chorgerichtsmanual 23, 86). s«) V II 370, 116.
2') Kastor Weyermann, Bruder Antons, des Vogts von
Morsee, Altlandvogt von Aarwangen, Trachselwald, Burgdorf,

1546 des Kleinen Rats, Ehemann der Margaretha
Gantner, starb drei Wochen nach der Verbannung seines
gleichnamigen Sohns. Letzterer hatte sich im Juli 1S62
mit Madlen Rot verheiratet. Bendichts Tochter. Sie war seit
1542 die Gattin Bendicht Siebentalers, der ihrer in seinem
Testament vom 31. Oktober 1560 und 25. März 1562 lobend
gedenkt (Testamentenbuch 6, 23; Staatsarchiv Bern). Sie
ist nicht zu verwechseln mit einer andern Madlen Rot, die
mit Sans Wieland und Sans Tschabold verheiratet war.
Nach ihrer Scheidung von Weyermann heiratete die
Ehelustige, die nach Hallers Urteil aus guter Familie
stammte, am 16. Februar 157« den 1566 entsetzten und 1569
mit einem Leibgeding bedachten ehemaligen Pfarrer von
Thierachern Heinrich Stulz, gewesenen Kaplan zu
Fraubrunnen, und nach dessen Tod den Kleinweibel Beckhardt
von Thun (Testamentenbuch 6, 23; Chronik Saller-Müs-
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guft auf ßunbert unb ein Saßr aus Stabt unb
Sanbfcßaft 33ern üerbannt52). Sn feinem ScßeibungS»
prosefj gegen «JR ab ten SJtot ßatte er fidj. burdj «Jci»

folauS SBepermann53), ben Soßn feines SBaterSbru»

berS, üerbeiftänben laffen, an beffen Spocßseit mit
Satßarina grtfdjing am 25. Sanuar 1557 93ullinger
als gelabener SBetter ber SBraut ficß: burcß feinen
Sdjwiegerfotjn Ulridj Swingli ben Sungen ßatte
Bertreten laffen64). Slber am 14. Suni 1570 mufjte
Spaltet an SMtinger metben, bafj aucß, «RifotauS

SBepermann wegen SotfdjlagS, begangen im «Jtauf»

ßanbel an Samuel Sdjmals, für ßunbert unb ein
Saßr aus Stabt unb Sanb üerwiefen Worben fei55).
Ueber einige ßarmlofere djiorgeridjtltdje SSerßanbtun»

gen ßat Spalier an SBullinger beridjtet, weil bte 33e»

teiligten sürcßerifcßer Sperfunft waren. SIlS Safob
Slberli üon SBintertßur, Stieffoßn beS ©laSmalerS
SBan üon Süridj, wäßrenb feiner Seßrseit bei «JReifter

SpanS 33ranbolf56), bem ©lafer in SBern, mit bei in
biefet Mamille lebenben SBatbet SJügobio obet g'teuben»
reidj, Stieftodjter beS StabtarsteS Kßriftopß ©ßti»
ftiner unb Seßwägerin beS Sßeotogen «JRarti ober

Stretiug, ein SBerßältnig eingegangen war, baS Slntafj su
djorgeridjtließen SSetßanblungen gab, beßauptete bet ge»

lin). 52) Sattets ©Btonif, 86. 63) ERifolaus SBßeoermann,
Sofin SStntons unb SBruber bes fpäteren SdjuItfieiBen ©labo
dB., ftatB fut3 nadj feinet SBetBannuna in Söcutten unb
Bintettieö einen SoBn Sans, 1583 bes ©rotten SKats, 1588
SBoet non Sfatroangen, unb eine Xodjtet SBatBata, Bte
1577 ifit SBetmögen ifitem SBtuber unb ifirer «Dtutter pet=
maeßte, feit 1571 ©attin SJlIBtedjts pon SJJcütinen unb in
britiet Sfie 1579 mit SJJtfotaus pon Sdjatnadjtal uerßet=
tatet, geftot&en 1583 (2eftamenten6udj 7, 98). B1) ©Bot*
getidjtsmanual SBetn, 36, 98. 55) E II 370, 424. 50) Sans
SBtanbolf, bet ffilasmatet, ftatb futs not bem 24. dRai 1558
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gust auf hundert und ein Jahr aus Stadt und
Landschaft Bern verbannt^). In seinem Scheidungsprozeß

gegen Madlen Rot hatte er sich durch
Nikolaus Weyermann 52), den Sohn seines Vatersbruders,

verbeiständen lassen, an dessen Hochzeit mit
Katharina Frisching am 25. Januar 1557 Bullinger
als geladener Vetter der Braut sich durch seinen
Schwiegersohn Ulrich Zwingli den Jungen hatte
vertreten lassen^). Aber am 14. Juni 1570 mußte
Haller an Bullinger melden, daß auch Nikolaus
Wehermann wegen Totschlags, begangen im Ranf-
handel an Samuel Schmalz, für hundert und ein
Jahr aus Stadt und Land verwiesen worden sei>°).
Ueber einige harmlosere chorgerichtliche Verhandlungen

hat Haller an Bullinger berichtet, weil die
Beteiligten zürcherischer Herkunft waren. Als Jakob
Aberli von Winterthur, Stiefsohn des Glasmalers
Ban von Zürich, während seiner Lehrzeit bei Meister
Hans Brandolf^), dem Glaser in Bern, mit der in
dieser Familie lebenden Barbel Rigvdio oder Freudenreich,

Stieftochter des Stadtarztes Christoph Christiner

und Schwägerin des Theologen Marti oder

Aretius, ein Verhältnis eingegangen war, das Anlaß zu
chorgerichtlichen Verhandlungen gab, behauptete der

gelin). Kallers Chronik, 86. °°) Nikolaus Weyermann.
Sohn Antons und Bruder des späteren Schultheihen Glado
W., starb kurz nach seiner Verbannung in Murten und
hinterlieb einen Sohn Sans, 1S83 des Groben Rats, 1588
Vogt von Aarwangen, und eine Tochter Barbara, die
1S77 ihr Vermögen ihrem Bruder und ihrer Mutter
vermachte, seit 1S71 Gattin Albrechts von Mülinen und in
dritter Ehe 1579 mit Nikolaus von Scharnachtal verheiratet,

gestorben 1583 (Testamentenbuch 7, 98). >")
Chorgerichtsmanual Bern. 36, 98. °^) K II 370, 424. °°) Sans
Brandolf, der Glasmaler, starb kurz vor dem 24, Mai 1558
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gen bte tßm sugemutete SSereßelidjung fidj fträubenbe
junge Sürdjer, bem SRäbdjen bie (Sße nur unter ber

SBebinguug Perfprocßen su ßaben, bah fein SBater bie

Ginwilltgung basu gebe. SBie «JRarti bei ©einer, fo
üerwenbete ficß, Spalier bei SBultinger bafür, bafj ber
«Bater beS SünglingS bewogen werbe, feinen SBibet»

ftanb aufsugeben unb bem Soßn bie (Sße mit ber
auS guter gamilie ftammenben, feineSwegS unbe»

güterten Socßter su geftatten57)- Siefe SSemüßuugen
ßätten ben gewünfdjten ©rfolg58). (£in anbermat war
eS an SBullinger, fidj bei Spatler um baS Suftaube»
fommen einer ©ße su bemüßeu. Ser «JtatSßerr S<*fob
SBpfj59), SanbPogt üon Saufanne, Judjfdjerer üon
SSeruf, ein feßr reidjer «JRanu, ber alle feine Sinber
ein Spanbwerf erlernen liefe, ßatte feinen Soßn SpanS

«Jtubolf im SRärs 1572 burcß «Bermtttlung SpatlerS
unb 23ullingerS bem SBädermeifter SpanS «Jieutlinger
in Süridj in bie Seßre gegeben60). Slm 13. gebruar
1574 erfctjienen SpanS «Jteutttnger unb feine Sdjwefter
Stnneli Bor bem Dbern Eßorgeridjt in SBern unb
bracßten üor, bag «JRäbdjen habe Pon bem jungen

(Secfelmetftettedjmingen; Staatsardjio SBern). 57) E II
359, 2947. 58) Sie ©Be routbe in SBern am 1. Sanuar
1556 eingefegnet. M) SafoB SBBtjB, 1542 bes ©ro&en, 1556
bes Äleinen SRats, 1545 Sdjaffnet in Hautcret, 1554
SBogt in Sfetten, 1572 £aufanne, 1538 petfieitatet mit ©pa
Xiltmann, ftarb 1592. Sein Sofin Sans SRubolf (1554—
1594) 1588 bes ©tofeen SKats, fett 1593 Seit su Mmttgen,
fieiratete ftatt bet SJlnfptedjerin SBatbata SJBillabing. e0)
Silnna «Reutlinger, Xodjtet Sans SR. bes Sungen (geftotBen
1570) unb bet SJtmta SBtuntfdjli flammte aus bem Saus
„sum SKofitenfopf", iefet Stotdjengafie 3fr. 17. SEBub lernte
bas Sßfiftetfianbroetf eigetttlidj bei ifitet «Dtutter, in beten
SJtamen Sans SafoB SBut im SJlopemßet 1573 flagte, ber
Süngling fei nadj Saufanne su feinem SBater pettetft unb
fiaBe ifite Xodjtet fipen laffen (ßfiegetießtsaften 3üttdj,
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gen die ihm zugemutete Verehelichung sich sträubende
junge Zürcher, dem Mädchen die Ehe nur unter der

Bedingung versprochen zu haben, dafz sein Vater die

Einwilligung dazu gebe. Wie Marti bei Geßner, so

verwendete sich Haller bei Bullinger dafür, dafz der

Vater des Jünglings bewogen werde, seinen Widerstand

aufzugeben und dem Sohn die Ehe mit der
aus guter Familie stammenden, keineswegs
unbegüterten Tochter zu gestatten^). Diese Bemühungen
hatten den gewünschten Erfolgs). Ein andermal war
es an Bullinger, sich bei Haller um das Zustandekommen

einer Ehe zu bemühen. Der Ratsherr Jakob
Wyß^), Landvogt von Lausanne, Tuchscherer von
Beruf, ein sehr reicher Mann, der alle seine Kinder
ein Handwerk erlernen ließ, hatte seinen Sohn Hans
Rudolf im März 1572 durch Vermittlung Hallers
und Bullingers dem Bäckermeister Hans Reutlinger
in Zürich in die Lehre gegeben^). Am 13. Februar
1574 erschienen Hans Reutlinger und feine Schwester
Anneli vor dem Obern Chorgericht in Bern und
brachten vor, das Mädchen habe von dem jungen

(Seckelmeisterrechnungen; Staatsarchiv Bern). iz n
359, 2947. ^) Die Ehe murde in Bern am 1. Januar
1556 eingesegnet. °«) Jakob Wyfz, 1542 des Groszen, 1556
dcs Kleinen Rats. 1545 Schaffner in Harrtorst. 15S4
Vogt in Jferten, 1572 Lausanne, 1538 verheiratet mit Eva
Tillmann, starb 1592. Sein Sohn Sans Rudolf (1554—
1594) 1588 des Großen Rats, seit 1593 Herr zu Rümligen,
heiratete statt der Ansprecherin Barbara Willading. °°)
Anna Reutlinger, Tochter Hans R. des Jungen (gestorben
1570) und der Anna Bluntschli stammte aus dem Haus
„zum Mohrenkovf", letzt Storchengasse Nr. 17. Wyfz lernte
das Pfisterhandwerk eigentlich bei ihrer Mutter, in deren
Namen Hans Jakob Bur im November 1573 klagte, der
Jüngling sei nach Lausanne zu seinem Vater verreist und
habe ihre Tochter sitzen lassen (Ehegerichtsakten Zürich,
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23erner ein (Sßeüetfpiedjen „mit «JJcun'b unb Spanb"
erßalten umb als «Bfanb ein «Baat „tfcßamtottin
Gsrmet" empfangen. Slber ber ebenfalls anwefenbe
SSater SSJöfj lief? fidji nidjt einfdjüdjtern unb ßegeßrte

auf, «Jieutlinger habe üerfprocßen, ben nodj jugenb»
ließen Soßn als Seßrfnaben su ßalten unb gut su
beauffidjtigen, biefe «Bfltdjt aber, wie ber SiebeSßanbel
beWeife, nidjt erfüllt. SaS Ergebnis ber SSerßanb»

tungen war, bah Slnneti «Jieutlinger mit ißrer Qsße»

anfpradje abgewiefen würbe, aber Pon SBpfj ein
ScßmersenSgetb üon 22 ©otbgulben erßielte1)- Sür
Spalier war biefer Spanbel petntidj. ©r ßiett barauf,
bafj in Sürtcß fein allerbingg feßr todereS SBetwanbt»

fdjaftgüetßältnig mit bet gamilie SBpß nidjt befannt
unb batauS nidjt etwa bet Sdjtufj gesogen werbe,
baS oberdjorgerictjtttdje Urteil fei baburdj beein»

ftufet worben62).
Sie 33efcßiäftigung Spalters mit ben nur su

saßlreicßen djorgertdj'tlidjen gälten mag wefentlidj
basu beigetragen ßaben, bafj fein Urteil über «JRen»

feßen unb SBerßältniffe immer ßerber unb feine Sluf»

faffttng beS SebenS trüber würbe. @S entging ißm
nicßt, bafj in ber sweiten Spälfte beS SaßrßunbertS
in SBern unb anberSwo ein fittlidjer «Jetebergang "fidj
geltenb su madjen begann uub bafj bie fdjweten
Speimfudjungen butdj bie «jjeft feineSwegS läutetnb
auf bie SBolfSfeele wirften. Su feinen S3riefen, wie
in benen feines Seitgenoffeu unb «JRitbürgerS Sur»
finben brietjt lauter Sommer burcß über ben ein»

geriffenen Stttenserfall, ber aucß in ber Sunaßme

A 7,3). 61) ©Borgetidjtsmanual 46, 113. 62) Simmlet 112,
173; SanbjdjttftenBänbe in bet 3enttalBiBIiotfief in 3ü=
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Berner ein Eheverspvechen „mit Mund und Hand"
erhalten und als Pfand ein Paar „tschamlottin
Ermel" empfangen. Aber der ebenfalls anwesende
Vater Wyfz ließ sich nicht einschüchtern und begehrte
auf, Reutlinger habe versprochen, den noch jugendlichen

Sohn als Lehrknaben zu halten und gut zu
beaufsichtigen, diese Pflicht aber, wie der Mebeshandel
beweise, nicht erfüllt. Das Ergebnis der Verhandlungen

war, daß Anneli Reutlinger mit ihrer
Eheansprache abgewiesen wurde, aber von Whß ein
Schmerzensgeld von 22 Goldgnlden erhielt«"). Für
Haller war dieser Handel peinlich. Er hielt darauf,
daß in Zürich sein allerdings sehr lockeres

Verwandtschaftsverhältnis mit der Familie Wyß nicht bekannt
und daraus nicht etwa der Schluß gezogen werde,
das oberchorgerichtliche Urteil sei dadurch beeinflußt

worden^).
Die Beschäftigung Hallers mit den nur zu

zahlreichen chorgerichtlichen Fällen mag wesentlich
dazu beigetragen haben, daß sein Urteil über Menschen

und Verhältnisse immer herber und seine
Auffassung des Lebens trüber wurde. Es entging ihm
nicht, daß in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts
in Bern und anderswo ein sittlicher Niedergang 'sich

geltend zu machen begann und daß die schweren

Heimsuchungen durch die Pest keineswegs läuternd
auf die Volksseele wirkten. Jn seinen Briefen, wie
in denen feines Zeitgenossen und Mitbürgers
Zurkinden bricht lauter Jammer durch über den

eingerissenen Sittenzerfall, der auch in der Zunahme

^ 7,3). °>) Chorgerichtsmanual 46, 113. °y Simmler 112,
173; Handschriftenbiinde in der Zentralbibliothek in Zü-
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het kriminalität fidj äußerte. Unb bodj ßatte nodj
1528 ber fßrebiger Sebaftian Spofmeifter in einem
IBtiefe an Swingli baS eßtbate anftänbige SBefen,
bag ißm in 93etn im SBolf unb in bet Obrigfeit
entgegentrat, nicßt genug pteifen fönnen, wie et aucß

bie fittlidjen Suftänbe beS SBetnerüolfeS günftiger be*

urteilte als Diejenigen SüricßS. SBefonberS tief mufjte
eS Spalier feßmersen, bafj audj einXeit ber bernifdjen
©eiftlidj'feit üom «Berberben ber Seit erfaßt würbe63).
Sdjun unter feinen SlmtSbrübern in ber Stabt war
uicßt alles, wie eS fein follte. SCrübfeftg waren bie

IBerßältniffe feines ehemaligen StmtSbruiberS SBäber,

beffen britte (Sßefrau, unetngebenf, baß et fte „auß
bem SBettel ßerauS" geßeiratet ßatte, ein fo ßers»

loS roßeS SpauSregiment ausübte, bah fie am 31. Suti
1573 „inS Sodj gleit Würbe, üon ungebürltdjet Spaltung
"Wegen, fo fp ißm umb fpnen Sinbetn erseigt"64).
Sotdje SBorgänge ftunben nidjt etwa üereinselt baeb).
¦SSiele «Bfarrereßen aus bem 16. Saßrßumbert ftnb
oßne tiefere -Reigung unb oßne baS wünfdjibare beib»

feitige SSeratttW'ortttdjifeitSgefüßt gefdjloffen worben.
(SS ßatte feine guten folgen, bah man in «Bfarrer»
freifen bag (Singeßen ber (Sße unter alten Umftän»
ben ficß sur «Bflidjt maeßte, mit ber Slüfidjt, gegen

ridj. 63) ©Benba 77, 55. M) Saltets ©Btonif, 130; ©Bot*
üettdjtsmanuale 45, 241 unb 246. Set nodj Beute ßlüfienbe
3roeig bet «ffiäßet pon SBetn flammt pon Senodj SJBäfiet,
einem Sofin Sofiann SIBäBets aus sroeitet ffifie. 65) ©et
Befannte SBotfämpfet bet SRefotmation in Betnifdjen £an=
bett ©eota SBtunnet uon ßanbsBeta, Sßfattet in Älein=
Södjftetten, feit 1529 in SBenfen im SBafeltanb, petliefj
Biefe ©emeinbe 1533, roeil feine ©attin ifite SJttaab fo
Beftig roütgte, baß biefe ftatfi, fiieit fidj pon ba aß unBe=
rannten Otts auf, etfiiett 1564 bte Sßfattet Segenftotf unb
routbe 1571 roeaen SJlltets entlaffen (©Botgeridjtsmamtal 45,
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der Kriminalität sich äußerte. Und doch hatte noch
1528 der Prediger Sebastian Hofmeister in einem
Briefe an Zwingli das ehrbare anständige Wesen,
das ihm in Bern im Volk und in der Obrigkeit
entgegentrat, nicht genug preisen können, wie er auch
die sittlichen Zustände des BernervolZes günstiger
beurteilte als diejenigen Zürichs. Besonders tief mußte
es Haller schmerzen, daß auch ein Teil der bernischen
Geistlichkeit vom Verderben der Zeit erfaßt wurde ^).
Schon unter seinen Amtsbrüdern in der Stadt war
nicht alles, wie es sein sollte. Trübselig waren die

Verhältniffe seines ehemaligen Amtsbruders Wäber,
dessen dritte Ehefrau, uneingedenk, daß er fie „aus
dem Bettel heraus" geheiratet hatte, ein so herzlos

rohes Hausregiment ausübte, daß sie am 31. Jnlli
1573 „ins Loch gleit wurde, von ungebürlicher Haltung
wegen, so sy ihm und synen Kindern erzeigt"^).
Solche Vorgänge stunden nicht etwa vereinzelt da^).
Viele Pfarrerehen aus dem 16. Jahrhundert sind
ohne tiefere Neigung und ohne das wünschbare
beidseitige Verantwortlichkeitsgefühl geschlossen worden.
Es hatte keine guten Folgen, daß man in Pfarrerkreisen

das Eingehen der Ehe unter allen Umständen

sich zur Pflicht machte, mit der Absicht, gegen

rich. °«) Ebenda 77, SS. «') Halters Chronik, 130; Chor-
aerichtsmanuale 4S, 241 und 246. Der noch heute blühende
Zweig der Wäber von Bern stammt von Henoch Wäber,
einem Sohn Johann Wäbers aus zweiter Ehe. Der
bekannte Vorkämpfer der Reformation in bernischen Landen

Georg Brunner von Landsberg, Pfarrer in Klein-
Höchstetten, seit 1S29 in Benken im Baselland, verlieh
diese Gemeinde 1S33, weil seine Gattin ihre Magd so

heftig würgte, dag diefe starb, hielt sich von da ab
unbekannten Orts auf, erhielt 1S64 die Pfarrei Jegenstorf und
rourde 1S71 wegen Alters entlassen (Chorgerichtsmanual 4S,
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ben Sölibat ber alten Sirdje su bemonftrieren. Sdjon
bamalg füßlten fidy feiner empfinbenbe «Raturenr
wie Sleufeerungen üon «JRännem wie (SraSmuS üom
«Jiotterbam unb SBonifas Slmerbadj beweifen, üon ber
Slrt unb SBeife, wie üiele «Brebiget ißte (Sßen eingingen,
abgeftoßen. Saß aud) im Spaufe beS fonft ßodjgeadjteten
SBolfgang «JRüglin baS Familienleben butd) ben Säßs

sotn bet ©attin mituntet atg gettübt wutbe, war eben»

falls fein ©eßetmnis. Sluäj erregte eS peinlidjeS Sluf»
feßen, als ber jüngfte Soßn Soßann geinridj, «Ba»

tenfinb Spaliers unb SBuIlingerS, im elften gahx
feines SitdjenbienfteS als Spelfer in Sofiugeu im
Sali 1573 SBater eines uneßelidjeu SinbeS würbe.
Su fetner (Sntf'djulbigung war fein lebtger Stanb
gelttnb gemacßt worben, ein «JJcilberungSgrunb, ber

aber in anbern gälten biefer Slrt nicßt in grage
fam66). Sluffallenb saßlreidj' finb bie J^älk grober
Unftttlicßfeit unb (SßebrudjS, bie wäßrenb ber SImtS»

tätigfeit Spaliers sur Slburteitung üor bem oberen

(Sßorgeridjt gelangten unb meift bie Slbfefeung ber

Ueberfüßrten sur golge ßätten. (Sineu wo mögticßl
nocß fcßlimmern Kinbrud mußten bie gälte eßetteßer

Untreue madjen, beren fidj audj «Bfarrfrauen fdjulbig
madjten67). Ueberßaupt ßerrfcßten in maneßen «ßfarr»

21). 00) Sans «Plättet in Sletingen oetfoflgetbete fein un=
efietidjes Ätnb ins Cusetnbiet (eBenba 31, 30; 3. SeBtuar
1559). SafoB 3otn routbe aus bemfelBen ©tunb im Suli
1559 entfept (eBenba 31, 192), eßenjo im Suli 1561 Sans
Äudjet in Öaupetsroil, bet ein SBetfiältnts mit bet SÖTagb Bes
Sanbnogts non Signau untetBalten Batte unb sur gleidjen
3eit SBestefiungen mit ber Sodjtet bes SffieiBels 2üt6? ein*
ging (eBenba 33, 205). fiienfiatb Ätaft, eBenfatts in Sau»
persrout, fanb es roegen bes nämlicßen Sefilttittes geraten,.
1575 Ätiegsbienfte 3U nefimen (eBenba 74, 32). 67) Sn
SBurgborf aeiging fidj 1559 bie Stau bes Selfets Sonatßan
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den Zölibat der alten Kirche zu demonstrieren. Schon
damals fühlten sich feiner empfindende Naturen,
wie Aeußerungen von Männern wie Erasmus von
Rotterdam und Bonifaz Amerbach beweisen, von der

Art und Weise, wie viele Prediger ihre Ehen eingingen,
abgestoßen. Daß auch im Hause des sonst hochgeachteten

Wolfgang Müslin das Familienleben durch den Jähzorn

der Gattin mitunter arg getrübt wurde, war ebenfalls

lein Geheimnis, Auch erregte es peinliches
Aufsehen, als der jüngste Sohn Johann Heinrich,
Patenkind Hallers und Bullingers, im ersten Jahr
seines Kirchendienstes als Helfer in Zofingen im
Juli 1573 Bater eines unehelichen Kindes wurde.
Zu seiner Entschuldigung war fein lediger Stand
geltend gemacht worden, ein Milderungsgrund, der

aber in andern Fällen dieser Art nicht in Frage
kam Auffallend zahlreich sind die Fälle grober
Unsittlichkeit und Ehebruchs, die während der
Amtstätigkeit Hallers zur Aburteilung vor dem oberen

Chorgericht gelangten und meist die Absetzung der

Ueberführten zur Folge hatten. Einen wo möglich
noch schlimmern Eindruck mußten die Fälle ehelicher
Untreue machen, deren sich auch Pfarrfrauen schuldig
machten °'). Ueberhaupt herrschten in manchen Pfarr-
21). °°) Hans Müller in Aetingen verkostgeldete sein
uneheliches Kind ins Luzernbiet (ebenda 31, 30; 3. Februar
1559). Jakob Zorn murde aus demselben Grund im Juli
1559 entsetzt (ebenda 31, 192), ebenso im Juli 1561 Hans
Kucher in Lauperswil, der ein Verhältnis mit der Magd des
Landvogts von Signau unterhalten hatte und zur gleichen
Zeit Beziehungen mit der Tochter des Weibels Lüthy
einging (ebenda 33, 205). Lienhard Kraft, ebenfalls in
Lauperswyl, fand es wegen des nämlichen Fehltrittes geraten,
1575 Kriegsdienste zu nehmen (ebenda 74, 32). °y Jn
Burgdorf verging sich 1559 die Frau des Helfers Jonathan
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ßäufetn serrüttete gamilienüerßältniffe, bie su Pet»

beigen man ficß: nidjt einmal meßt «JRäiße gab68).

SJßtrtß mit bem lateinifdjen Sdjulmeiftet SafoB Sdjäter,.
bet aBaefept routbe (eBenba 31, 133). Sm SKptit 1567 Be=

fannte fidj bie ©attin bes Setfets Sans Saggli in SBtugg,
©lifabetb ©glamt, bes ©fiebtudjs mit einem Äaufmann
non ©enf fdjulbig (eBenba 39, 141). 1568 iagte aus bem
nämltdjen ©tunb Sauib SIBits in UetfBeim feine Stau
aus bem Saufe unb lies fidj pon ifit fdjeiben (eBenba 40,
121). Safob ©ünfßatbt in Siemtieen petlteß 1562 feine
©emeinbe, roeil feine öftets Bettunfen auf ben Straßen
fietumlieaenbe ©fieftau Sjfetgetnts unb böfen SBetbadjt gab
(ebenba34.240). os) Sofiann Äudjer, bamats in DBetrout i.
S. fttidj SfBeißetn unb Xödjtetn unefitBatlidj nacß, fo bafe ein
«Dtäbeßen ausfagte, es fei nicßt bes Sßfattets SBetbienft, roenn
es einen SBtautftans tragen büife. „Sa et nodj mefit uf
bet Seßuflen ßat" roitb er untet Sffuffidjt geftellt (eBenba
31, 251; Suli 1559). SJtnbteas SBögeli in ©rladj, fett 1561
in SReuenegg, fließ feinet Stau «Äppolonta Sedjt ein Söteffer
in ben SRüeten, setjcfitug ifit bas SJlcßfetbetn unb entfdjut*
btgte fidj bamit, fie fiabe ifin „Sßfaffen" gefdjolten unb
fiefiauptet, ißte Äinbet feien nidjt non ifim. Sßon feinem
SBetfeBt mit Sitnen, mit benen er toäBtenb bes S£ßodjen=
Betts feiner Stau fiausfitelt, btadjte er ben Seinen bte
„SBlattetn" ins Saus, eine Sdjänblidjfett, bie audj Sofiann
©lins uon SRötfienBadj potgerootfen routbe. Sdjamlofet
Sluffüßtung madjte fidj SBögeli im «Ratßaus su 3ns fcßul=
big, fttidj uon Stleueneaa aus in Sofen, SIBams unb mit
einem Sdjroett Beroaffnet im SteiButabiet Berum, ftiefe
Bei bet SenfeBtücte Slüdje unb ßäftetrootte aus unb fcßlug
bte botttge SBtrttn. 911s Sßfattet non SBeatenbetg Bettanf
et fidj in ©efelifdjaft SttBfalom Äislings im „SHffen" in
SBetn Bis sut SBefinnungslofigfeit unb gaB in biefem 3uftattb
unfagbates Sttetgemis. 1562 routbe feine Efie gefdjteben
(eBenba 34, 265, 275, 277). Stßtafiam Sigli in £tadjfel=
roalb fteflte nadjts einet SDlagb fo subttnglidj nadj, bas ifit
SPleiftet fie in bie Stube nennten mußte, routbe BesßalB
im SBittsßaus mit ißm fianbgemetn, unb fiielt fidj eine
Dirne in SBtanbis (ebenba 36, 76, 122; 1564). Äafpat 3tu=
bolf in fiaupen mußte etmaßnt roerben, feinen SBerfeßt
mit ber Stau bes bottigen Stabtfdjteibets absubtecßen
(eBenba 35, 70). Samuel «Bieget in StnbelBanf lief mit
SIBeiBetn um bte SBette (eBenba 36, 367), ©Btiftopß Xxo--
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Häusern zerrüttete Familienverhältnisse, die zu
verbergen man sich nicht einmal mehr Mühe gab^).

Wirth mit dem lateinischen Schulmeister Jakob Schärer,,
der abgesetzt wurde (ebenda 31, 133). Im Avril 1567
bekannte sich die Gattin des Helfers Hans Jaggli in Brugg,
Elisabeth Gylami, des Ehebruchs mit einem Kaufmann
von Genf schuldig (ebenda 39, 141). 1568 jagte aus deni
nämlichen Grund David Wirz in llerkheim seine Frau
aus dem Hause und ließ sich von ihr scheiden (ebenda 40,
121). Jakob Eünthardt in Diemtigen verließ 1562 seine
Gemeinde, weil seine öfters betrunken auf den Straßen
berumliegende Ehefrau Äergernis und bösen Verdacht gab
(ebenda 34.240). «») Johann Kucher, damals in Oberwyl i,
S. strich Weibern und Töchtern unebrbarlich nach, so daß ein
Mädchen aussagte, es sei nicht des Pfarrers Verdienst, wenn
es einen Brautkranz tragen dürfe. „Da er noch mehr uf
der Schuflen bat" wird er unter Aufsicht gestellt (ebenda
31, 251; Juli 1559). Andreas Vögeli in Erlach, seit 1561
in Neuenegg, stieß seiner Frau Appolonia Hecht ein Messer
in den Rücken, zerschlug ihr das Achselbein und entschuldigte

sich damit, sie habe ihn „Pfaffen" gescholten und
behauptet, ihre Kinder seien nicht von ihm. Von seinem
Verkehr mit Dirnen, mit denen er während des Wochenbetts

seiner Frau haushielt, brachte er den Seinen die
„Blattern" ins Haus, eine Schändlichkeit, die auch Johann
Elim von Röthenbach vorgeworfen wurde. Schamloser
Aufführung machte sich Vögeli im Rathaus zu Ins schuldig,

strich von Neuenegg aus in Hosen, Wams und mit
einem Schwert bewaffnet im Freiburgbiet herum, stieß
bei der Sensebrücke Flüche und Lästermorte.aus und schlug
die dortige Wirtin. Als Pfarrer von Beatenberg betrank
er sich in Gesellschaft Absalom Kislings im „Affen" in
Bern bis zur Besinnungslosigkeit und gab in diesem Zustand
unsagbares Äergernis. 1562 wurde feine Ehe geschieden
(ebenda 34, 265, 275, 277). Abraham Sigli in Trachselwald

stellte nachts einer Magd so zudringlich nach, daß ihr
Meister sie in die Stube nehmen mußte, wurde deshalb
im Wirtshaus mit ihm handgemein, und hielt sich eine
Dirne in Brandis (ebenda 36. 76, 122; 1564). Kaspar
Rudolf in Laupen mußte ermahnt werden, seinen Verkehr
mit der Frau des dortigen Stadtschreibers abzubrechen
(ebenda 35, 70). Samuel Meyer in Hindelbank lief mit
Weibern um die Wette (ebenda 36, 367), Christoph Tro-
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Sasu wat untet ber ©eiftlicßifeit eine S£iunffüdjtig»
feit emgeriffen, bie su ben wüfteften Sluftritten
füßrte. SlngeficßtS biefer Slergerniffe barf man ficß

iüoßl fragen, ob bie Suftänbe unter ben ©etfttidjen üot
bet «Jteformation üiel fdjilimmet gewefen feien atS in
gewiffen Sreifen beg «Bfarrerftanbe^ im lefeten Srittel
beg fecß'gseßnten SaßrßunbertS69). Smmerßtn ßüte

genmaeßet in SIBangen lebte in fiäuslidjem Unftieben unb
oetfeßtte öftets mit jolotfiutnifdjen SjReBPtieftetn (eBenba
32, 207; Suti 1563). dRit ifiten SDlägben famen ins ©e=

fdjrei Sofiann Sütftein in Stuß unb Sarimann Sfelt in
Sttetingen (eBenba 36, 59, 123). 1572 routbe Sonas 35am=
mattet in ©etsenfee roegen Sutetei aBgefePt (eBenba 44,
99). ©töBIidjet SBetlePung bes SJCnfianbes Bei SttnlaB eines
Soeßseitsmafils routben bie Sßfattet Sttnbteas SBäcfli uon
«Plabisront unb SRubolf Setmann pon Ca.tgentfial Be=

fdjulbtgt. SBerufite audj bas SJletgfte auf UebettteiBung,
jo ift bodj Septetet füt 4 Tage eingeftedt rootben (eBenba
46, 47, 82). Jtaurige Bäustidje 3uftänbe offenBaten bie
3etroütfnifie 3roifdjen SKttbteas SBät in Dfietrogl i. S. unb
feinem Sdjrotegernatet Sßetet SieBet in SDSalftingen 1560,
bie ©Beftteittgfeit sroifdjen SafoB Salf unb Sinnt SRot im
felben Saßte unb bie 3 ffißefitüdje «Pleintab Snfanaets,
gcroefenen SPlöndjs in ßinfiebeln unb fpätem Sßfattets non
SerenBalm, SBürglen uttb Sasti B. SB. (Sltdjip bes ßtftoti=
fdjen SBeteins SBern XXIII, fiefie Sßetfonenteatftet).
6,j SBenbidjt Xidjampetli pon fienanau, 1563 Befdjulbigt, in
SBiel mit Speife unb SDSetn fidj 3um ©tbtedjen übetlaben,
in Solotßutn in bet Itunfenfieit ben Sut perloten unb
fidj batfiaupt in ben ©äffen fietumgettieben 3u fiaBen,
fteltte btes in Stbtebe unb gab blos su, in Sßtetetlen
ißtet SJldjt 5 dRap SZBein 3um SUlotgenbtot gettunfen su
BaBen (eBenba 35, 291). Selij Sofmeiftet in SBeatenbetg,
fdjon 1557 roegen «ßöftetei gemaBtegelt, routbe 1562 ent=
feist (eBenba 29, 251). Sfnbreas SBät, 1562 als Sßfattet in
DBetrogl i. S. unb 1564 als Seifer in Sersogenfiucßjee roegen
Stttnffucßt etngeftellt, 1567 abgefept, 1574 roiebet ange=
ftellt, 1576 enbgüttig entlaffen, liefe öftets feine £itd>
gonget ungeprebigt nadj Saufe sieben (ebenba 35, 350).
Saniel Sütttget, Seifer in Signau, 1557 roegen £teber=
ltdjfeit porgetaben, Bat fidj gebelfert, roäfitenb feine 5 näd>
ften STadjfolget XrunfenBolbe Blieben, fo bet ftüfiet roegen
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Dazu war unter der Geistlichkeit eine Trunksüchtigkeit

eingerissen, die zu den wüstesten Auftritten
führte. Angesichts dieser Aergernisse durs man sich

wohl fragen, ob die Zustände unter den Geistlichen vor
der Reformation viel schlimmer gewesen seien als in
gewissen Kreisen des Pfarrerstandes im letzten Drittel
des sechszehnten Jahrhunderts^). Immerhin hüte

genmacher in Wangen lebte in häuslichem Unfrieden und
verkehrte öfters mit solothurnischen Megpriestern (ebenda
32, 20?! Juli 1563). Mit ihren Mägden kamen ins
Geschrei Johann Fürstein in Trub und Hartmann Jseli in
Aetingen (ebenda 36, 59, 123). 1572 wurde Jonas
Dammatter in Gerzensee wegen Hurerei abgesetzt (ebenda 44,
99). Gröblicher Verletzung des Anstände? bei Anlafz eines
Hochzeitsmahls wurden die Pfarrer Andreas Bäckli von
Madiswyl und Rudolf Hermann von Laugenthal
beschuldigt. Beruhte auch das Aergste auf Uebertreibung,
so ist doch Letzterer für 4 Tage eingesteckt worden (ebenda
46, 47, 82), Traurige häusliche Zustände offenbaren die
Zerwürfnisse zwischen Andreas Bär in Oberwyl i. S. und
seinem Schwiegervater Peter Sieber in Walkringen 1560,
die Ehestreitigkeit zwischen Jakob Falk und Anni Rot im
selben Jahre und die 3 Ehebrüche Meinrad Jnfangers,
gewesenen Mönchs in Einsiedeln und spätern Pfarrers von
Ferenbalm, Bürglen und Hasli b. B. (Archiv des historischen

Vereins Bern XXIII, siehe Personenregister),
>») Bendicht Tschamperli von Lengnau. 1563 beschuldigt, in
Viel mit Speise und Wein sich zum Erbrechen überladen,
in Solothurn in der Trunkenheit den Hut verloren und
sich barhaupt in den Gassen herumgetrieben zu haben,
stellte dies in Abrede und gab blos zu, in Pieterlen
ihrer Acht 5 Mag Wein zum Morgenbrot getrunken zu
haben (ebenda 35, 291). Feliz. Hofmeister in Veatenberg,
schon 1557 wegen Völlerei gemaßregelt, wurde 1562 entsetzt

(ebenda 29, 25t). Andreas Bär. 1562 als Pfarrer in
Oberwyl i. S. und 1564 als Helfer in Herzogenbuchsee wegen
Trunksucht eingestellt, 1567 abgesetzt, 1574 wieder angestellt,

1576 endgültig entlassen, ließ öfters seine
Kirchgänger ungevredigt nach Hause ziehen (ebenda 35, 350).
Daniel Hürliger, Helfer in Signau, 1557 wegen Liederlichkeit

vorgeladen, hat sich gebessert, mährend seine 5 nächsten

Nachfolger Trunkenbolde blieben, so der früher wegen
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man ficß', Wie aud) bei bet Sittenfdjilberumg früherer
Seiten, üor falfdjen Seßlüffen. ©eridjtSaften offen»
Baren nur baS «Batßologifdje, baS «Rormale aber wirb
nidjt aufgeseidjnet. SBenn trofe biefer traurigen Su5
ftänbe in gewiffen Seßicßten beS bermfetjeu «Bfarrer»
ftanbeS bie Sleßtung Bor ber ©etftlidjfeit fettenS bet

DBrigfeit unb beg «Botfeg nie fo tief fanf, baß fie
jeglicßen (Sinfluß Pertoren ßätte, fo Perbanft fie bieg

ber ©egenwirfung, bie üon ben bie «JReßr'ßeit Bit»
benben pflicßtgetreuen unb eßrBaren «Bfarrem auS»

ging. Unter ißnen ftetjt aber Spatler im erften «Jtang.

(SS war gut, bah bie Obrigfeit in ißm meßr unb
meßr einen Streßenmann acßten lernte, Wie in Süridj
SSuIlinger ißn barfteltte. (Stwa Sulset auSgenom»

men,. barf ißm unter feinen SBorgängern, waS Sin»

feßen nad) außen unb (Sinfluß nadj innen anbelangt,
feiner an bie Seite geftellt werben.

Sleußerlidj War freiließ feine Stellung feine an»

©Bebtudj in SBurgbotf aBgefePte Seifer Sdjätet, 1564
in Slbetboben enbgültig abbetufen, bet tiebettidje ©er=
oaftus Sdjulet, bet Sunge, ber fidj im SSBtttsfiaus einen
„SEtummenfdjIadjer" fitett unb 1564 als Seifet pon Sig=
nau pon feinet Stelle fam (eBenba 29, 185; 35, 138;
36, 91). Sn 12 ©emeinben netfafi Sofiann ©lins ben
Äirdjenbienft, üfietaü Sfetgernis geBenb, fo itt «Rötfien*
badj, roo et ben ©ottesbieitft perfäumte unb tagelang
im «ffitttsbaus 3U SBott feftjaB, roie audj in Siesbadj
h. Xp., roo ifim feine Stau Slnni Sdjütmetftet baoon
lief. 2>teimat roegen ©fiebrucß entfept, sog et 1589 mit
Ben SBetnetttuppen not «Ripaitle (ebenba 31, 320; 36,
325). Sofiann StBannenmadjet in SJtötfienßadj blieb 1564
bei bet Sodjseit bes SBogts pon Xtadjfelroatb 8 Xage
lang im SBtttsfiaus, petsefitte 7 Ätonett unb 2 SPlütt Saßet
nnb Bielt fidj einen „Ütummenfdjladjet". SIts Sßfattet oon
SEßtetadjetn fepte et fein tlnroefen fori, betete 1564 im
SBittsfiaus su Sßun 3um Steiger bet Stnroefenben: „SBater
Unfet, Spies ift unfet, Sert SBatet liefet, su Spies ftnb
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man sich, wie auch bei der Sittenschilderung früherer
Zeiten, vor falschen Schlüssen. Gerichtsakten
offenbaren nur das Pathologische, das Normale aber wird
nicht aufgezeichnet. Wenn trotz dieser traurigen
Zustände in gewissen Schichten des bernischen Pfarrerstandes

die Achtung vor der Geistlichkeit seitens der

Obrigkeit und des Volkes nie so tief sank, daß sie

jeglichen Einfluß verloren hätte, so verdankt sie dies
der Gegenwirkung, die von den die Mehrheit
bildenden pflichtgetreuen und ehrbaren Pfarrern
ausging. Unter ihnen stcht aber Haller im ersten Rang.
Es war gut, daß die Obrigkeit in ihm mchr und
mchr einen Kirchenmann achten lernte, wie in Zürich
Bullinger ihn darstellte. Etwa Sulzer ausgenommen,,

darf ihm unter seinen Borgängern, was
Ansehen nach außen und Einfluß nach innen anbelangt,
keiner an die Seite gestellt werden,

Aeußerlich war freilich seine Stellung keine

anEhebruch in Burgdorf abgesetzte Helfer Schärer, 1564
in Adelboden endgültig abberufen, der liederliche
Gervasius Schuler, der Junge, der sich im Wirtshaus einen
„Trummenschlacher" hielt und 1564 als Helfer von Signau

von seiner Stelle kam (ebenda 29, 185; 35, 138;
86, 91). Jn 12 Gemeinden versah Johann Elinz den
Kirchendienst, überall Äergernis gebend, fo in Röthenbach,

mo er den Gottesdienst versäumte und tagelang
im Wirtshaus zu Boll festsafz, wie auch in Diesbach
b. Th., wo ihm seine Frau Anni Schürmeister davon
lief. Dreimal wegen Ehebruch entsetzt, zog er 1589 mit
den Bernertruvven vor Ripaille (ebenda 31, 329; 36,
S25). Johann Wannenmacher in Röthenbach blieb 1564
bei der Hochzeit des Vogts von Trachselwald 8 Tage
lang im Wirtshaus, verzehrte 7 Kronen und 2 Mütt Haber
und hielt sich einen „Trummenschlacher". Als Pfarrer von
Thierachern setzte er sein Unwesen fort, betete 1564 im
Wirtshaus zu Thun zum Aerger der Anwesenden: „Vater
Unser, Spiez ist unfer, Herr Vater lleser, zu Sviez sind
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bere alg bie fetner ftäbtifdjen SlmtSBrüber. Slber fdjon
in ben erften Seiten feiner bamalg nodj' proüiforifdjen
SBitffamfeit in SBetn wutbe er ber SSertrauenSmann
ber Obrigfeit. «Bollenbs nadj' außen galt er üon
Stubeginn an als baS Spaupt ber SBetnetfitdje. Sil»
lerbingS naßm in SBirflicßfeit nidjt er, fonbern ber
Steine diät biefe Stellung ein. Dft fanb er Stntaß,
fidj über (Sinftußlofigfeit su beftagen. Stttmätig erft
bradjte er eS basu, baß man auf feinen «Jtat ßörte,
wiewoßl feine Oberen bie Süget ber Sirdjettleitung
mit einer gewiffen ßiferfudtjt feftßielten. SBottte er
etwas erreicßen, fo mußte er fidj ißreS (Sinüerftänb»
niffeS üetfidjern, unb wenn et in fpäteten Soßren
siemlidj woßt unterrichtet über bie politiifdjen Sr»
eigniffe feiner Seit erfdjeint, fo üerbanft er ben

(Sinblid in bie Sätigfeit beS «JtateS Weniger feiner
Stellung, fonbern ber greunbfdjaft, beren ißn So»
ßann Steiger, ber Setter ber bernifdjen «Bolitif, nadj
Soßann Safob Bon SBattenwplS Tob, würbigte. Sm'»

böfe Süfet!", fap einmal in SBelp untet liebetlidjen ©e-
Jetlen unb fludjte jo läftetlidj, ba% einet aus ifinen, „fo
unnüp et roar", ifin ausfdjalt. Sdjlie&lidj routben ifim
alle SBittsfiäufer perboten (ebenba 36, 91; 39, 166). 1568
routbe Ssmael SBudjfet in SPtündjenBudjfee fiefdjttft „roegen
fines unmäßigen Sufens unb finet gtoB, unnetfdjampten,
undjtifttidjen SReb (eBenba 40, 49)". 1570 rourbe Stßtaßam
Steinegget in £gß roegen Stunffudjt unb liebetlidjen
SBanbels gemaBtegelt (eBenba 42, 228), eBenfo 1569 Äon»
tab ©utto Soffiett) in SJlibau roegen Sßojfenteißetei unb
afl3ußäuftgen Sßittsßausbefudjs. Sßfattet Setmegget in
©uggtsßetg sedjte in Sreibutg mit «PleBPtieftetn fietum
unb erntete non ifinen bas itonifdje £oB, et fei ein maßtet
Sßtebifant (eBenba 45, 151). 1573 geBen bte Sßfattet SÖSits

in ßangnau, Ätaft in Caupetstngl, Sensi in IruB, Sfelt
in Sttübetsmgl Sletgetnis roegen Xtunfenßeit. SSaBet roitb
aus biefet ©egenb übet petmeßtte 2äuferptebigt Betidjtet,
fo 3u Sofientannen unb öitfteg. Stls Jäufetptebiget roitb
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bere als die seiner städtischen Amtsbrüder, Aber schon

in den ersten Zeiten seiner damals noch provisorischen
Wirksamkeit in Bern wurde er der Vertrauensmann
der Obrigkeit. Vollends nach außen galt er von
Anbeginn an als das Haupt der Bernerkirche.
Allerdings nahm in Wirklichkeit nicht er, sondern der
Kleine Rat diese Stellung ein. Oft fand er Anlaß,
sich über Einflußlosigkeit zu beklagen. Allmälig erst
brachte er es dazu, daß man auf seinen Rat hörte,
wiewohl seine Oberen die Zügel der Kirchenleitung
mit einer gewissen Eifersucht festhielten. Wollte er
etwas erreichen, so mußte er sich ihres Einverständnisses

versichern, und wenn er in späteren Jahren
ziemlich wohl unterrichtet über die politischen
Ereignisse seiner Zeit erscheint, so verdankt er den
Einblick in die Tätigkeit des Rates weniger seiner

Stellung, sondern der Freundschaft, deren ihn
'Johann Steiger, der Leiter der bernischen Politik, nach

Johann Jakob von Wattenwyls Tod, würdigte. Jm-
böse Hüser!", sah einmal in Belp unter liederlichen
Gesellen und fluchte so lästerlich, das; einer aus ihnen, „so
unnütz er war", ihn ausschalt. Schließlich wurden ihm
alle Wirtshäuser verboten (ebenda 36, gl? 39, 166). 1568
wurde Ismael Buchser in Münchenbuchsee beschickt „wegen
sines unmäßigen Sufens und siner grob, unverschampten,
unchristlichen Red (ebenda 16, 49)". 1S70 murde Abraham
Steinegger in Lyß wegen Trunksucht und liederlichen
Wandels gemaßregelt (ebenda 42, 228), ebenso 1569 Konrad

Curio (^ Hofherr) in Nidau wegen Possenreiberei und
allzuhäufigen Wirtshausbesuchs. Pfarrer Fermegger in
Guggisberg zechte in Freiburg mit Mebvriestern herum
und erntete von ihnen das ironische Lob, er sei ein wahrer
Predikant (ebenda 45, 151). 1573 geben die Pfarrer Wirz
in Langnau, Kraft in Lauperswyl, Henzi in Trub, Jseli
in Rüderswyl Äergernis wegen Trunkenheit. Dabei wird
aus dieser Gegend über vermehrte Täufervredigt berichtet,
so zu Hohentannen und Hirsteg. Als Täuferprediger wird
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metßitt fanb er nocß in feinen lefeten SebenSjaßteti
^Seranlaffung, ficß über bie Sdjwetgfamfett ber ©nä»
bigen Sperren su beftagen, bie unwirfdj würben, wenn
man ißnen ©eßetmniffe su entlodeu fudje, weldje fie

für fid) beßalten wollten.
Seine Sätigfeit in SBern begann mit orgatü»

fatorifdjen Slrbeiten an bem SluSbau ber einen Sweig
ber Sircße bilbenben Sdjule70). „«JRtr liegt üor allem
auS sunäcßft bie «Jteform ber Sdtjulen su Stabt unb
Sanb ob", fcßreibt er fcßon am 25. Suni 1548 feinem
^Sullinger7l). Swar war bte nacß ber UmlWälsung
Bon 1528 notwenbig geworbene «Reuorbnung ber
Scßule in ber Spauptfadje burcß Simon Sulser be»

reitS burcßigefüßrt Worben. 1547 ßatte er burdj feine
„^Reformation ber Sdjule su Sofen" bie ber 1536
neueroberten SBaabt üon ber Obrigfeit gefdjenfte
Slfabemie Pon Saufanne in SBetrieb gefefet. Slber

aud) baß Scßulwefen ber alten Sanbfdjaft ßat ber

Bortreffticße Otganifatot untet Sadj unb gadj ge»

btacßt. Sie alte Sateinfcßule ber Spauptftabt erßielt
einen fcßon 1531 geplanten Slufbau burdj baS 1535
3U fefterer ©eftalt unb einem befonbern ©ebäube, bem

früßeren SBarfüßerflofter, gelangte Sotlegium su
„SBarfüßen", eine Seßrauftalt für bie fünftigen Sir»
djenbiener. gretlidj war bie neugegrünbete Sdjule
burdj bte Sämpfe swifcßen SwinglianiSmuS unb
Sutßertum ftarf erfcßüttert worben. Sie -JRaßrege»

lung ber lutßerifdj gericßteten Scßüler72), bie (Sntlaf»

«in Sßeter 3fiagen genannt (eBenba 45, 188). 70) Dr. St.

Slutt, Sie Betntfdje Sdjutotbttung pon 1548. ÄefitBadjs
SPlitteitungen füt Sdjulgefcßidjte XI, SBetlin 1901. 71) E
II 359, 2826. 72) Ser Stubent Sßetet Seilet, ein „Sünbelg
(Sinbelfinb)" unb pon bet DBrigfeit et3ogen, bidjtete ein
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merhin fand er noch in seinen letzten Lebensjahren
Beranlassung, fich über die Schweigsamkeit der Gnädigen

Herren zu beklagen, die unwirsch würden, wenn
man ihnen Geheimnisse zu entlocken suche, welche sie

für sich behalten wollten.
Seine Tätigkeit in Bern begann mit

organisatorischen Arbeiten an dem Ausbau der einen Zweig
der Kirche bildenden Schule ^°). „Mir liegt vor allem
aus zunächst die Reform der Schulen zu'Stadt und
Land ob", schreibt er schon am 25. Juni 1548 seinem

Bullinger ^). Zwar war die nach der Umwälzung
von 1528 notwendig gewordene Neuordnung der
Schule in der Hauptsache durch Simon Sulzer
bereits durchgeführt worden. 1547 hatte er durch seine

„Reformation der Schule zu Losen" die der 1536
neueroberten Waadt von der Obrigkeit geschenkte

Akademie von Lausanne in Betrieb gesetzt. Aber
auch das Schulwesen der alten Landschaft hat der

vortreffliche Organisator unter Dach und Fach
gebracht. Die alte Lateinschule der Hauptstadt erhielt
einen schon 1531 geplanten Aufbau durch das 1535

zu festerer Gestalt und einem besondern Gebände, dem

früheren Barfüßerkloster, gelangte Kollegium zu
„Barfüßen", eine Lehranstalt für die künftigen
Kirchendiener. Freilich war die neugegründete Schule
durch die Kämpfe zwischen Zwinglianismus und
Luthertum stark erschüttert worden. Die Maßregelung

der lutherisch gerichteten Schüler ^), die Entlas-

ein Peter Zyanen genannt (ebenda 4S, 188). Dr. A.
Fluri, Die bernische Schulordnung von 1548, Kehrbachs
Mitteilungen für Schulgeschichte XI, Berlin 1901. ") L
II 359, 2826. ^) Der Student Peter Zeller, ein „Fündely
(Findelkind)" und von der Obrigkeit erzogen, dichtete ein
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fung beS «BtofeffotS SßomaS ©rpnäuS"), bie Su»
rüdberufung ber in Seutfdjlanb ftubietenben Sti»
pcnbiaten ßätten einen Sturm entfadjt, ber ficß nidjt
fo balb legte74). Sludj mit ben Seßrfräften ftanb
eS nicßt gleichmäßig gut; benn „in ber Sßeologie
mödjt eS woßt beffer fin", wie Spatler bemetft. Sie
Untete Scßule leitete als ©pmnafiareß feit bem 1546
erfolgten Spinfcßeib beS SutßeranerS Soßann Spein»

ridj «JJteper75) ber eifrige, üietfeittige, aber uuftäte
(Sberßarb üon «Jiümlang. Sn suüerläffigeren Span»

beif lagen bie Sügel beS SolIegiutmS, bie feit 1546
bem tüdjtigen «Bßilologen «RifolauS «Bfiftet anüer»
traut waren76). SBernßarb Siltmann, ein Saie, feit
1541 Seftor an SulserS Stelle, war 1544 mit ben
SBorlefungen über Sßeologie betraut worben. Sie
Dberauffidjt ging im «Jcoüember 1539 üom DBern
(Sßorgeridjt an baS Soltegtum ber Sdjulßerren über,

pon ©osmas Silber fotnponiertes fiieb su SBien bet SlBenB-
mafilslefire fiut&ers. „Sie Knaben fingen es mit oter
Stimmen ben anbetn sum SBetbruß unb sroar mit SBiffen
uon ©tnnäus", betidjtet ben 26. Slptil 1546 Sodjfiotset an
SBullinget (Simmlet 60, 60). Sie bteiseßn lutßettfdj ge-
tidjtetett Stubenten madjen entfdjteben einen Beffern ©tn=
btuef als ißte btei srotngltfdjen Kommilitonen. 73) Xßomas
©rgnäus, «Reffe Simons, auf Sulsers Sßunfdj fein «Rad>
folget als SBotfteßet bes Kollegiums 3u „SBarfüBen" 1536
Bis 1547, fpäter Sßfattet in SRöteln. 1543 ließ et in SBern
einen Xßomas, 1545 einen StoBias taufen. '*) Sie Sungen
fdjieft man ean SBtttettfietg, Btingenb bes fiutfiets fießt,
ift alfo rogt Pon einanbern als ©ottsroort unb Sßapfttum;
roetbenb fietnadj anbets ptebigen, biefe su fiugnetn fteilen.
SBegefittenb, baß man bie gen 3üticß tßäte (RM 290, 201
bis 232). Sie Stubenten non SttaßButg ßatßfdjrgben unb
«Dxatfiurg nadj propter periculum belli (RM 298, 288).
76) Sofiann Seinticß «Bieget uon SBättetfinben, efiematiger
Sdjüler SPlelandjtBons in SJBittenBetg, bet ißm 1543 eitt
gutes 3euanis ausfteüte, roat nadj Sßeter ©gtos Urteil
„Cutfieranus et SBuceranus". 76) SltdjiP bes Stft. SBeteins-
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sung des Professors Thomas Grynäus^), die
Zurückberufung der in Deutschland studierenden
Stipendiaten hatten einen Sturm entfacht, der sich nicht
so bald legte 74), Auch mit den Lehrkräften stand
es nicht gleichmäßig gut; denn „in der Theologie
möcht es wohl besser sin", wie Haller bemerkt. Die
Untere Schule leitete als Gymnasiarch seit dem 1546
erfolgten Hinscheid des Lutheraners Johann Heinrich

Meyer 75) der eifrige, vielseitüge, aber unstäte
Eberhard von Rümlang. Jn zuverlässigeren Händen

lagen die Zügel des Kollegiums, die seit 1546
dem tüchtigen Philologen Nikolaus Pfister anvertraut

waren ^). Bernhard Tillmann, ein Laie, seit
1541 Lektor an Sulzers Stelle, war 1544 mit den

Borlesungen über Theologie betraut worden. Die
Oberaufsicht ging im November 1539 vom Obern
Chorgericht an das Kollegium der Schulherren über,

von Cosmas Alder komponiertes Lied zu Ehren der Abend-
inahlslebre Luthers. „Die Knaben singen es mit vier
Stimmen den andern zum Verdruß und zwar mit Wissen
von Grynäus", berichtet den 26, April 1546 Hochholzer an
Bullinger (Simmler 60, 60). Die dreizehn lutherisch
gerichteten Studenten machen entschieden einen bessern
Eindruck als ihre drei zwinglischen Kommilitonen. ^) Thomas
Grynäus, Neffe Simons, auf Sulzers Wunsch sein
Nachfolger als Vorsteher des Kollegiums zu „Barfüßen" 1536
bis 1547, später Pfarrer in Röteln. 1543 ließ er in Bern
cinen Thomas, 1545 einen Tobias taufen. ") Die Jungen
schickt man gan Wittenberg, bringend des Luthers Lehr,
ist also myt von einandern als Eottswort und Papsttum;
werdend hernach anders predigen, diese zu Lugnern stellen.
Begehrtend, daß man die gen Zürich thäte (ÜM 290, 201
bis 232). Die Studenten von Straßburg harbschryben und
Marburg nach propter p«ri«uluru belli (KM 298, 288).
7°) Johann Heinrich Meyer von Bätterkinden, ehemaliger
Schüler Melanchthons in Wittenberg, der ihm 1543 ein
gutes Zeugnis ausstellte, war nach Peter Cyros Urteil
„Lutheranus et Buceranus". ^) Archiv des Hist. Vereins
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eine auS «JxatSmitgliebern unb «Brebtgern befteßenbe
SBeßörbe. Sie Unterftüfeung fäßiger Sdjüler burdj
reidjlidj ßemeffene Stipenbien beftanb fdjon fett eini»
gen Saßren. Senuodji muß bem Urteil Spalterg bei»

gepflicßtet werben, ber an S3utltnger fdjrieb: „Un»
fere Sperren wenben waßrtidj große Soften auf, aber
oßne alle Orbnung, unb baßer oßne gtudjt"77). Su
ben tegietenben Sreifen war man üon ber SBünfeß»

barfeit einer «Jceuorbnung ebenfalls überseugt, be»

auftragte boeß' ber SRat am 5. Suni 1548 bie Sdjul»
ßerren, „bie Sdjüler in miner Sperrn SBfolbung alt
gronfafteu su examinieren unb reformieren". Sie
Bon biefer SBeßörbe bamit Bettauten «Brebiger unb
Sdjulmeifter ßaben biefe fdjwiertge Slufgabe Spalter
übertragen. Sdjon am 28. Suni war auf feine 33er»

anlaffung ein swei Sage bauernbeg (Sjamen an»
georbuet worben, „bamit wir erfaßren, weldjer Slrt
bie latente ber Sdjüler finb unb wag bte «BroBiforen
unb Seftoren leifteu". Su SBerbtnbung mit biefer
«Brüfuug fanb in ©egenwart ber Sctjulßerren eine
Senfur ftatt, wobei bte SBefäßigung ber üorßanbenen
Seßrfräfte eingeßenb erörtert würbe. «Jcadj; biefen
SBorarbeiten entwarf Spalier unter Suratesießung ber

SÜrdjerifdjen Bon SButtinger ißm überfanbten 33er»

orbnungen eine neue Sdjutorbnung78), bte, am
6. Suü 1548 beenbigt, am 16. Sluguft bie obrigfeitlisdje
©eneßmigung erßielt. Sie befdjäftigt fidj suuädjft
mit ben Satetnfdjulen auf bem Sanb, als weldje bie
üon Thun, Sofingen unb SBtugg genannt werben,
benen je ein Sdjulmetfter uub ein «Broüifor Por»
ftanben unb bie in btei Slaffen eingeteilt Waten.

SBetn XXIII, 264. ") E II 359, 2856. 78) u. 7f0 E II370,81.
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eine aus Ratsmitgliedern und Predigern bestehende

Behörde. Die Unterstützung fähiger Schüler durch
reichlich bemessene Stipendien bestand schon seit einigen

Jahren. Dennoch musz dem Urteil Hallers
beigepflichtet werden, der an Bullinger schrieb: „Unsere

Herren wenden wahrlich große Kosten auf, aber
ohne alle Ordnung, und daher ohne Frucht" ^). In
den regierenden Kreisen war man von der Wünsch-
barkeit einer Neuordnung ebenfalls überzeugt,
beauftragte doch der Rat am 5. Juni 1548 die
Schulherren, „die Schüler in miner Herrn Bsoldung all
Fronfasten zu examinieren und reformieren". Die
von dieser Behörde damit betrauten Prediger und
Schulmeister haben diese schwierige Aufgabe Haller
übertragen. Schon am 28. Juni war auf seine
Veranlassung ein zwei Tage dauerndes Examen
angeordnet worden, „damit wir erfahren, welcher Art
die Talente der Schüler sind und was die Provisoren
und Lektoren leisten". Jn Verbindung mit dieser

Prüfung fand in Gegenwart der Schulherren eine
Zensur statt, wobei die Befähigung der vorhandenen
Lehrkräfte eingehend erörtert wurde. Nach diesen

Vorarbeiten entwarf Haller unter Zurateziehung der
zürcherischen von Bullinger ihm übersandten
Verordnungen eine neue Schulordnung 7«), die, am
6. Juli 1548 beendigt, am 16. August die obrigkeitliche
Genehmigung erhielt. Sie beschäftigt sich zunächst
mit den Lateinschulen auf dem Land, als welche die
von Thun, Zofingen und Brugg genannt werden,
denen je ein Schulmeister und ein Provisor
vorstanden und die in drei Klassen eingeteilt waren.

Bern XXIII. 264. ") L II 359, 2856. '») u. L II 37«, 81.
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^fn jebem biefet Dtte untetßtelt bte DBrigfeit tfter
Stipenbiaten. Säßrlidj einmal follten biefe Sdju»
len oßne Borßerige Slttmefbung burdj einen Scßut»
ßerm üiftttert werben nacß einer üon Spalter auf»
geftetlten Drbnung. Spalter, ber biefe Sdjuten sum
erften SRate üom 17. bis sum 25. September 1548
befueßte, fanb fie mit SluSnaßme berjentgen üon
SBurgborf arg üernacßläffigt unb teilte ftrenge S^n»
fnren aus79). Sie Untere Sdjule ber Stabt war
in fünf Slaffen eingeteilt, an benen ein Sdjulmeifter,
ein «ßroütfor, ein Seßret unb swei Sofaten witften,
unb bie altwödjentltdj üon einem «Bräbifanten be»

fudtjt werben follten. Sn bie Obere Sdjule, baS Soi»
tegium su S3arfüßen, follten aus ben untern Sdjulen
nut Scßütet aufgenommen wetben, bie bem Untet»
ließt folgen tonnten. Sie SBorlefungen umfaßten bie

fünf ©ebiete: Sßeologie, bibtifeße Spradjen, Sia»
teftif unb «JRatßematif. Stet «Btofeffoten teilten fidj:
in ben Uttterrießt, ber erfte füt Sßeologie, bie beiben
anbetn füt bie übrigen swei gädjetgtuppen. "Sie
«Bläfee füt bie fecßSseßn Slluntnen obet Stipenbiaten
wutben fo üerteilt, baß seßn auf gewefene Seßület
bei Untetn Sdjule famett, bte übtigen fedjS in gfeidjet
SBeife fidj auf bte Scßütet üon 23utgbotf, Sßun
unb Sofingen üetteitten. Sie Seitung beS Sllum»
ueateS wat bem im Soltegium woßnenben „Sdtjut»
meiftet" anüetttaut. Siefe Stelle befteibeten nacß»

einanber «Bfifter 1548, 5Rarti 1553, «Rebmann 1563
unb Slmport 1573. Sine ftrenge «Brüfung eutfcßteb
über bie Stufnaßtme in baS Sollegium unb unter bk
Stipenbiaten80). Sie gortgefcßrittenen follten ißre

*°) Sie Sttpenbien roaten tetdjttdj Bemeffen. Satter, 6e=
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An jedem dieser Orte unterhielt die Obrigkeit trier
Stipendiaten. Jährlich einmal sollten diese Schulen

ohne vorherige Anmeldung durch einen Schulherrn

visitiert werden nach einer von Haller
aufgestellten Ordnung. Haller, der diese Schulen zum
ersten Male vom 17. bis zum 25. September 1548
besuchte, fand sie mit Ausnahme derjenigen von
Burgdorf arg vernachlässigt und teilte strenge
Zensuren aus 7s), Die Untere Schule der Stadt war
in fünf Klassen eingeteilt, an denen ein Schulmeister,
ein Provisor, ein Lehrer und zwei LoZaten wirkten,
und die allwöchentlich von einem Prädikanten
besucht werden sollten. Jn die Obere Schule, das
Kollegium zu Barfüßen, sollten aus den untern Schulen
nur Schüler aufgenommen werden, die dem Unterricht

folgen konnten. Die Vorlesungen umfaßten die

fünf Gebiete: Theologie, biblische Sprachen,
Dialektik und Mathematik. Drei Professoren teilten sich

in den Unterricht, der erste für Theologie, die beiden
andern für die übrigen zwei Fächergruppen, 'Die
Plätze für die sechszehn Alumnen oder Stipendiaten
wurden so verteilt, daß zehn auf gewesene Schüler
der Untern Schule kamen, die übrigen sechs in gleicher
Weise sich auf die Schüler von Burgdorf, Thun
und Zofingen verteilten. Die Leitung des Alum-
neates war dem im Kollegium wohnenden
„Schulmeister" anvertraut. Diese Stelle bekleideten
nacheinander Pfister 1548, Marti 1553, Rebmann 1563
und Amport 1573, Eine strenge Prüfung entschied
über die Aufnahme in das Kollegium und unter die

Stipendiaten^), Die Fortgeschrittenen sollten ihre

«>) Die Stipendien waren reichlich bemessen. Haller, be-
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Stubien auf fremben Sdjulett fortfefeen, wosu ißnen
¦©tipenbieu üon je 40 ©ulben ausgefegt würben.
"Sin biefe Sdjutorbnung fdjloffen ficß Sifsiptinar»
Berorbnungen, fowie bte SSefttmmung, baß Stipen»
biaten, bie fidj oßne Erlaubnis ber Obrigfeit üer»

heirateten, üon ben Sttpenbien auSgefdjtoffen unb
SereitS besogene surüdsuerftatten geßalten fein foll»
ten, eine Strafe, bie nidjt bloß angebroßt würbe81)-
.Spatler fefcte bie SBiebereinfüßrung ber burdj SulserS
SSemüßungen etngericßteten wödjentlicßen Seftamier»
Übungen in Seutfdj unb Satein burdj, wobei, jäßr»
lidj an «Brämien 12 y2 ©ulben auggefefet würben.
Studj bie 33ermeßrung ber SBibliotßef war fein 33er»

iienft82). Su feinen SBeftrebungen sur Spebwtg ber

Sdjule fanb er bei ben Sdjulßerren, unter benen ber

einftußteidje Seutfeßfedetmeifter Spalier ißm befon»
berS naße ftanb, ftets wirf'fame Unterftüfeung8').
©rfreulidj 'war für ißn bie SBaßrneßmung, bah and)
in ber SBürgerfdjaft baS SBerftänbniS für bie Speran»

Bilbung ber Sugenb sunaßm, wie baS 33ermädjtni§
Slnton SillierS sugunften eines SttpembiumS be»

fragt, roas 3ütcßetfdjütet in SBetn Be3afiten müßten, fdjtteb
an SBuftinget: „So Ptl ben Äoften unb SEifdj belangt, genb
min Settn bem SJlifolao (Sßfiftet) 20 ©ulben füt ein Stt=
penbiaten, 18 füt etliäj; genb ifim abet SBett unb ©Itget
audj Sols, barsu einem ieben 1 dRütt Sinfel um 10 SBaßen,
ob es glidj am «Platft 30—40 SBaPen gulte. Sonft lauft
man fid) Zifd) m 16, su 18, 3u 20 Ätonen. ©laub roofil,
fo gtoß Änaben fönntinb nit tinget untetfon bann um
.20 ©ulben. SBas idj ifinen tun fann pon min Setten, roitl
idj nit untettan, es fge bi anbetn obet bi mit." E II 359,
2849. 81) Sie routbe uetfiängt üßet Ssmaet SBudjfet 1548,
Äafpat «Jtubolf 1552, SIBtaßam Statt 1555. Stile Stet
aaben als Sßfattet fpätet su Älaaen StntaB. 82) E II 359,
2824; Stiftstedjnunaen 1548—1549, Staatsatdjip SBetn.
*?) E II 370, 75; RM 305, 282. 84) Slm 30. Sanuat 1562

9?ene8 Serner £afcf}enl)u<Jj 1924. 3
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Studien auf fremden Schulen fortsetzen, wozu ihnen
Stipendien von je 40 Gulden ausgesetzt wurden.
An diese Schulordnung schlössen sich Disziplinar-
nerordnungen, sowie die Bestimmung, daß Stipendiaten,

die sich ohne Erlaubnis der Obrigkeit
verheirateten, von den Stipendien ausgeschlossen und
bereits bezogene zurückzuerstatten gehalten sein sollten,

eine Strafe, die nicht bloß angedroht wurde ^),
Haller setzte die Wiedereinführung der durch Sulzers
Bemühungen eingerichteten wöchentlichen Deklamier-
nbungen in Deutsch und Latein durch, wobei, jährlich

an Prämien 12 Vs Gulden ausgesetzt wurden.
Auch die Vermehrung der Bibliothek war sein
Verdienste), Jn seinen Bestrebungen zur Hebung der

Schule fand er bei den Schulherren, unter denen der

einflußreiche Deutschseckelmeister Haller ihm besonders

nahe stand, stets wirksame Unterstützung^).
Erfreulich war für ihn die Wahrnehmung, daß auch

in der Bürgerschaft das Verständnis für die
Heranbildung der Jugend zunahm, wie das Vermächtnis
Anton Tilliers zugunsten eines Stipendiums

befragt, was Zürcherschüler in Bern bezahlen mübten, schrieb
an Bullinger: „So vil den Kosten und Tisch belangt, send
min Herrn dem Nikolao (Pfister) 20 Gulden für ein
Stipendiaten, 18 für etlich; send ihm aber Bett und Eliger
auch Solz, darzu einem jeden 1 Mütt Dinkel um 10 Batzen,
ob es glich am Markt 30—40 Batzen gulte. Sonst kauft
man sich Tisch zu 16, zu 18, zu 20 Kronen. Glaub wohl,
so grob Knaben könntind nit ringer unterkon dann um
26 Gulden. Was ich ihnen tun kann von min Herren, will
ich nit unterlan, es sye bi andern oder bi mir." V II 359,
2849, s') Sie wurde verhängt über Ismael Buchser 1548,
Kaspar Rudolf 1552, Abraham Sigli 1555. Alle Drei
gaben als Pfarrer später zu Klagen Anlab. ^) ^ n 359,
2824; Stiftsrechnungen 1548—1549, Staatsarchiv Bern.
«') V II 370, 75? KM 305, 282. »') Am 3«. Januar 1562

Neues Berner Taschenbuch lSS4, g
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weift8*). Slm 15. Septembet 1548 fanb untet Spat»

letS Seitung bie gäcßetüetteitung an bei Dbeien
S'djule ftatt. ©betßaib üon SRümlang follte auf
Sufeßen ßin bie Sßeologie leßten, Sitlmann «JRatße»

mattf, Stalefttf unb «Jtßetorif, «Bfifter bie bibtifcßen
Spracßen. Siefe Slnorbttungen befriebigten Spalier
freiließ nidjt gans. Sie SBeförberung SRümtaugS er»
fdjien ißm als «Jcotbeßelf. „SBir tonnten auS Bieten
©rünben nidjt anberS ßanbetn", fdjreibt Spalter unb
fügt bei, eS fonnte mit ber Sßeologie beffer beftettt
fein8ä). SRümlang, ber feine «Brofeffur ungern genug
mit bem Slmt eines ©pmnafiarcßen ober SBorfteßerS
ber Untern Scßule üerfaß, beßanbelte suuädjft ben

SJtönterbrief unb bereitete fidj' auf einen profanen
Slutor, entWeber Sporas ober SBateriuS «JRarjmuS, üot\.
Sm Sommet 1549 lag et übet ben Spebtäetbtief.
Sodj ßatte Spalier ben Sinbrud, bah et bie weit»
ließen Sdjtiftfteltei ben bibtifcßen üotsieße86). (St ßat
eine beutfcße Uebetfefeung beg ©aleatiuS Eapelta
ßetauSgegeben87). Set üietfeitige SBetnßaib Sillmann
lag, wie Spaltet am 14. Sanuar 1549 berießtet, bie
Sialeftif «JRelancßtßong, fein StebtingSfadj, unb swei»-

mal wödjentlidj bie Spßaera «JRunbi SoßannS be

ftatB Sett Slntotti Silget, Sedelmeiftet, ein ftütttlidjet,
fgnet Sett unb fdjöne Sßetfon, bem iebetmann uf bte fünf=
tige Dftetn bas Sdju.Itßeffenamt lofet. ©t Bat us finem
©ut 1200 Ätonen petotbnet Sauptguts, us bem 3ins et»
ließe ftubtetettbe ÄnaBen in bet SEßeofogie sum &ttdjen=
bienft 3U etsießen. Semlidjs ©alt roarb ßetnadj non finem
Sun, Settn Sans Slntoni Silget, ben btgen Sßrebicanten,
benen felidjs su netroalten oetotbnet roat, usgtidjt unb
erlegt, unb als es minen Setten einem efitfamen dtatp
um ben 3ins anaeßoten, rooltenb fie's nit. Sa roarb es
gen SBipis angelegt (Saflets ©Btonif 61). 85) E II 359,
2825 unb 2849. 86) E II 359, 2877. 87) E II 370, 339.
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meiste). Am 15. September 1548 fand unter Hallers

Leitung die Fächerverteilung an der Oberen
Schule statt. Eberhard von Rümlang sollte auf
Zusehen hin die Theologie lehren, Tillmann Mathematik,

Dialektik und Rhetorik, Pfister die biblischen
Sprachen. Diese Anordnungen befriedigten Haller
freilich nicht ganz. Die Beförderung Rümlangs
erschien ihm als Notbehelf. „Wir konnten aus vielen
Gründen nicht anders handeln", schreibt Haller und
fügt bei, es könnte mit der Theologie besser bestellt
sein 65). Rümlang, der seine Professur ungern genug
mit dem Amt eines Gymnasiarchen oder Vorstehers
der Untern Schule versah, behandelte zunächst den

Römerbrief und bereitete sich auf einen profanen
Autor, entweder Horaz oder Valerius Maximus, vor..
Jm Sommer 1549 las er über den Hebräerbrief.
Doch hatte Haller den Eindruck, daß er die
weltlichen Schriftsteller den biblischen vorziehe^). Er hat
eine deutsche Uebersetzung des Galeatius Capell«
herausgegeben ^). Der vielseitige Bernhard Tillmann
las, wie Haller am 14. Januar 1549 berichtet, die,'

Dialektik Melanchthons, sein Lieblingsfach, und zweimal

wöchentlich die Sphaera Mundi Johanns de-

starb Herr Antoni Dilger, Seckelmeister, ein früntlichen
fyner Herr und schöne Person, dem jedermann uf die künftige

Ostern das Schu.lthessenamt loset. Er bat us sinem
Gut 1200 Kronen verordnet Sauvtguts, us dem Zins
etliche studierende Knaben in der Theologie zum Kilchen-
dienst zu erziehen. Semlichs Gält ward hernach von sinem
Sun, Herrn Hans Antoni Dilger, den dryen Predicanten,
denen selichs zu verwalten verordnet war, usgricht und
erlegt, und als es minen Herren einem ehrsamen Rath
um den Zins angeboten, woltend fie's nit. Da ward es
gen Vivis angelegt (Hallers Chronik 61). »°) V II 359.
282S und 2849. ««) IL II 359, 2877. L II 37«, 339.
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SacroßoSco. @r ßat biefe SBorlefung im folgenben
Stubienßatbjaßr fortgefejjt, nacßi Spaliers Urteil mit
auSgeseießuetem Seßrgefdjicf unb entfprecßenbem (Sr»

folg. «RifolauS «Bfifter taS im SBinter 1548 auf
1549 Sucian, ßebräifdje ©rammatif nadj Sebaftian
«JJcünfter unb ben «Bropßeten Sefaia. „Sft ein guoter
©rammaticuS unb flißig barsue." Sm Sommer 1549
fefcte er feine altteftamentticßen SBortefungen fort,
las basu über Sucian^ Simon unb bie «Jteben beß

SfofrateS. Stiles in allem burfte Spatler nadj Süridj
bericßten, ,Mh bife Stubia wot üon ftatt gonb, unb
wir nit ungleert Snaben ßaben. Sdj1 Welt audj, ir
ßettenb üermegen, baß mau üwer etlicß, ein ober

SWen, ßett ßießar gfcßidt. ©S ßett üil bi minen Sper»

reu ©unfts unb SBillenS Bracßt, bah fie beft gneigter
in atweg bte Stubia fürberen." Unb einige «JRo»

nate fpäter fann er fein Urteil Beftätigen unb be»

tonen „SBir ßabenb fite füruf guot Sefegen"88). 23tet

•JRüße bereitete Spalter bie 33efegung beS bis baßin
üon «Jtümlang Berfeßenen ©pmnafiardjats ber Un»
teren Sdjule. Sie «Berufung feiner SlugSBurger
greünbe Sift 33irf unb Sßomag Sirdjmeper ßatte
ficß serfdjlagen89). „Sa wüßt icß nadj SijtuS feinen
fumlidjeren bann üweren SeBafttanum ©ulbibed
sum graumünfter. Sd) habe meßrmals felb mit
ißm grebt, ßat erS nit wpt gworfen. SBitt üctj, ißr
Wellenb ißn audj anfpredjen unb bar in ßanbten,
was üdj gut unb unfer Sildjen nüfetictj bunft90).
Slber ber tücßiige Sdjulmann beliebte ben Sdjul»
ßerren nidjt, weil „nimis sordidus"91). «JRan badjte

8S) E II 359, 2845 unb 2847. 89) SReues SBetnet SafdjenBudj
auf bas Saßt 1921, S. 75—80. 90) E II 359, 3071; 24. Df=
toBet 1548. <"¦) 3lBae|djteeIt butdj bie Unotbentlidjfeit ©ul=
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Sacrobosco. Er hat diese Vorlesung im folgenden
Studienhalbjahr fortgesetzt, nach Hallers Urteil mit
ausgezeichnetem Lehrgeschick und entsprechendem
Erfolg. Nikolaus Pfister las im Winter 1548 auf
1549 Lucian, hebräische Grammatik nach Sebastian
Münster und den Propheten Jesaia. „Ist ein guoter
Grammaticus und flihig darzue." Jm Sommer 1549
setzte er seine alttestamentlichen Vorlesungen fort,
las dazu über Lucians Timon und die Reden des

Jsokrates. Alles in allem durfte Haller nach Zürich
berichten, „dafz dise Studia wol von statt gond, und
wir nit ungleert Knaben haben. Ich Welt auch, ir
hettend vermögen, daß man üwer etlich, ein oder

zwen, hett hiehar gschickt. Es hett vil bi minen Herren

Gunsts und Willens bracht, daß sie dest gneigter
in alweg die Studia fürderen." Und einige Monate

später kann er sein Urteil bestätigen und
betonen „Wir habend hie füruf gnot Letzgen" ^). Biel
Mühe bereitete Haller die Besetzung des bis dahin
von Rümlang versehenen Gymnasiarchats der
Unteren Schule. Die Berufung seiner Augsburger
Freunde Sixt Birk und Thomas Kirchmeher hatte
sich zerschlagen^). „Da wüßt ich nach Sixtus keinen
kumlicheren dann üweren Sebastianum Guldibeck

zum Fraumünster. Ich habe mehrmals felb mit
ihm gredt, hat ers nit wyt gworfen. Bitt üch, ihr
wellend ihn auch ansprechen und darin handlen,
was üch gut und unser Kilchen nützlich dunkt »°).

Aber der tüchtige Schulmann beliebte den Schulherren

nicht, weil „mmis soràiàus"^). Man dachte

°") V II 359, 2845 und 2847. ««) Neues Berner Taschenbuch
auf das Jahr 1921, S. 75—80. °«) ^ n 359, 3071,- 24.
Oktober 1548. "1 Abgeschreckt durch die llnordentlichkeit Eul-
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aucß an Seonßarb SBirtß92), Sdjulmeiftet in S3tugg,
Bon beffen Slnftellung man aBer trois feines adjt»
baren ©ßarafterS abftanb, weil er nidjt Sifstplin
ßalten fonnte unb ein fdjledjtet ©rammatifer war,
ber oßne bie nötige fptadjtidje SBorbitbung mit feinen
Sdjülern bie fcßwierigften Slutoren las. Studj Soßaun
SBirtß93) in 33afel fanb nidjt ©nabe. (St ßätte fidjer»
Itdj eine SBetufung nacß 33etn angenommen, fcßtieb

er boeß am 18. September 1550 an Spalier, er fußte
fid) in SBafet unter ben bortigen altsuoielen «Bßito»

fopfien wie in einer fremben SBelt94). (SS hewaxb fidy
audj Soßann geßr, «Bfarrer in Soppigen. Spatler
fannte ißn üon SlugSburg ßer, Beseidjnet ißn als
eßemaligen Snßaber beS eraSmtfcßen StipenbiumS
in SSafel unb langjäßrigen Sdjulmeifter Bon Sdjaff»
ßaufen, finbet aber audj au ißm allerlei auSsu»
fefeen95). Slber fdjon wirb er beg geeigneten «JRamteg

in ber gerne anfidjtig. (SS ift SSenebift «JRarti ober
Slretiug. „(Sr wirb woßt uf Öfteren fommen, SBene»

biftuS SlretiuS Bon SRarpurg, qui, dum a nobis
negligeretur, (Safparo SRobotpßo successerat. Seffen
(Srubitto ift uns genuafam Besaget, aber wir fürdj»
tenb, et Bring fin tutßetifcßen ©eift mit ißm unb

biBeds pet3tdjtete Sofiann Stubolf uon ©taffentieb, bet
feinen altern Soßn Bei i&m in Sßenfion ßatte, batauf, ißm
audj ben iüngetn araupetttauen. Saßet etfudjte am
11. Suti 1550 feinen öteuttb SBolf, ben Änafien bes ret=
djen, gut3afitenben SBetnets in fein Saus aufsunefimen
(Simmlet 73, 14). 92) fiienfiatb SBittß obet Sofpinian
roar 1546 pon SBafel nadj SBtugg Berufen rootben. 93) So=
Bann SBittß (1515—1575) non Stein a. dth., 1539 URagiftet
in lüBinaen, feit 1543 Sdjulmeiftet in SBafel, paftotiette
in ben fünfsiaet Saßten DBetrogt. Sft et pietleidjt ein
Sofin bes Sofiann SBittfi, bet 1532 Sßtonifot in Sfiun roat?
94) Sfllfcr. T 46, 633; Staatsatdjto 3ürid). 95) E II 359,
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auch an Leonhard Wirthe), Schulmeister in Brugg,
von dessen Anstellung man aber trotz seines
achtbaren Charakters abstand, weil er nicht Disziplin
halten konnte und ein schlechter Grammatiker war,
der ohne die nötige sprachliche Vorbildung mit seinen

Schülern die schwierigsten Autoren las. Auch Johann
Wirth in Basel fand nicht Gnade. Er hätte sicherlich

eine Berufung nach Bern angenommen, fchrieb

er doch am 18. September 1550 an Haller, er fühle
sich in Basel unter den dortigen allzuvielen Philosophen

wie in einer fremden Welt^). Es bewarb sich

auch Johann Fehr, Pfarrer in Koppigen. Haller
kannte ihn von Augsburg her, bezeichnet ihn als
ehemaligen Inhaber des erasmischen Stipendiums
in Bafel und langjährigen Schulmeister von
Schaffhausen, findet aber auch an ihm allerlei auszusetzen

^). Aber schon wird er des geeigneten Mannes
in der Ferne ansichtig. Es ist Benedikt Marti oder

Aretius. „Er wird wohl uf Öfteren kommen, Bene-
diktus Aretius von Marpurg, czni, àuro s, nobis
n«AlÌKsretur, Caspars Rodolpho suOLssssrat. Dessen

Eruditio ist uns genugsam bezüget, aber wir fürchtend,

er bring sin lutherischen Geist mit ihm und

dibecks verzichtete Johann Rudolf von Graffenried, der
seinen ältern Sohn bei ihm in Pension hatte, darauf, ihm
auch den jüngern anzuvertrauen. Saller ersuchte am
11. Juli 1SS0 seinen Freund Wolf, den Knaben des
reichen, gutzahlenden Berners in sein Saus aufzunehmen
(Simmler 73, 14). Lienhard Wirth oder Sosvinian
war 1546 von Basel nach Brugg berufen worden. ^)
Johann Wirth (ISIS—1S7S) von Stein a. Rh.. 1539 Magister
in Tübingen, seit 1543 Schulmeister in Basel, pastorierte
in den fünfziger Jahren Oberwyl. Ist er vielleicht ein
Sohn des Johann Wirth, der 1532 Provisor in Thun war?
«') Mscr. 46. 633; Staatsarchiv Zürich. »') L II 359.
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Werb unS nüwe Unruw anfidjten, barum wir gern
bi Sßten sur Sadj! tßetinb"96). 33ereitS im Sommer
1548 ßatte SSuflinger auf ben jungen SBerner unb
feinen bamaligen Slufentßatt ßingewiefen, ber, am
5. Sunt 1539 als (Sraminanb beS SottegiumS in
33ern sum erften «Orale genannt, um 1540 als Sti»
penbiat nad). «JRarburg gefdjidt unb bafelbft, üon
feiner Obrigfeit üergeffen, üom Stubenten sum Sef»

tor ber Sialeftif üorgerüdt war97). Slber als Spalier
bem Scßultßeißen «Rägeti biefen Sanbibaten nannte,
erßielt er bie unwirfdje Slntwort, eS feien nocß genug
Seute Bon ber Srifis Bom grüßjaßr ßer auf bem

«Bftafter, bie auf SBteberanftettung ßofften. Unb als
er ficß auf abfdjäfeige Sleußerungen "beS ©ewaltigen
über SDcarti einige (Sinwenbungen erlaubte, fußr bie»

fer ißn an, man möge nur fotdje Seute aufteilen,
Wenn man bie bernifdje Sirdje inS alte (Slenb ftür»
sen Wolle98). Seßließtidj mußte eS Spalter bod) ge»

lungen fein, baS «JRißtrauen gegen «JRartig «ßerfön»

ließfeit unb Sßeologie su serftreuen, benn am 6. Stu»

guft ging ein SBote nadj «JRarburg ab mit bem Sluf»

trag, bem jungen ©otteSgeleßrten bie nötigen ©elb»

mittel, beren er sur SSesaßlung feiner Scßutben be»

burfte, susuftellen unb ißn gtetctj! mit nadj 33em su
bringen. «JRan wußte nidjt, baß bet als «Radjfolger Sa»

fpar «JtubolfS99) sunt Seßrer an ber Uniüerfität ba»

felbft SBeförberte feine Stelle nicßt üor Dftera 1549
nieberlegen unb bem SJtuf ber Speimat folgen fonnte.

3076. 96) E II 359, 2845. 97) E II 359, 2828. »8) E II 370,
71; 1548 Suli 9. 99) «Bei Äafpat SKubolf, «ßtofeffot bet
Siateftif in «JRatbute, beffen Cefttonen «JRarti teitroetfe
üBernafim, fiatte Sallet 1541 SBotlefunaen eefiött. ©r
ift nidjt mit bem gleidjnamigen SBetnerpfatter su pet»

— 37 -
werd uns nüwe Unruw anrichten, darum wir gern
bi Zyten zur Such thetind"°°). Bereits im Sommer
1548 hatte Bullinger auf den jungen Berner und
seinen damaligen Aufenthalt hingewiesen, der, am
5. Juni 1539 als Examinand des Kollegiums in
Bern zum ersten Male genannt, um 1540 als
Stipendiat nach Marburg geschickt und daselbst, von
seiner Obrigkeit vergessen, vom Studenten zum Lektor

der Dialektik vorgerückt war^). Aber als Haller
dem Schultheißen Nägeli diesen Kandidaten nannte,
erhielt er die unwirsche Antwort, es seien noch genug
Leute von der Krisis vom Frühjahr her auf dem

Pflaster, die auf Wiederanstellung hofften. Und als
er sich auf abschätzige Aeußerungen des Gewaltigen
über Marti einige Einwendungen erlaubte, fuhr dieser

ihn an, man möge nur solche Leute anstellen,
wenn man die bernifche Kirche ins alte Elend stürzen

wolle ss). Schließlich mußte es Haller doch

gelungen sein, das Mißtrauen gegen Martis Persönlichkeit

und Theologie zu zerstreuen, denn am 6, August

ging ein Bote nach Marburg ab mit dem

Auftrag, dem jungen Gottesgelehrten die nötigen
Geldmittel, deren er zur Bezahlung seiner Schulden
bedurfte, zuzustellen und ihn gleich mit nach Bern zu
bringen. Man wußte nicht, daß der als Nachfolger
Kaspar Rudolfs^) zum Lehrer an der Universität
daselbst Beförderte seine Stelle nicht vor Ostern 1549
niederlegen und dem Ruf der Heimat folgen konnte.

3076. °°) L II 359, 2845. ^ II 359, 2828. °«) ^ H 370.
71; 1548 Juli 9. °°) Bei Kaspar Rudolf. Professor der
Dialektik in Marburg, dessen Lektionen Marti teilweise
übernahm, hatte Saller 1541 Vorlesungen gehört. Er
ist nicht mit dem gleichnamigen Bernerpfarrer zu ver-
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Spalter War freiließ' über «JRartiS tßeologifdje SRictj»

tung felber nidjt gans berußigt unb äußerte fidj nodj
im gebruar: „(Sr fräuwete midj Woßt, wenn er
nitt fin tutßerifdjen ©eift mitßredjte" 10°). SUS aber
ber «Jtat im gebruar 1549 befcßtoß, nocßmals bie

«Bräbifanten ansufragen, ob man „ben su «JRatburg

su einem Scßulmetftet Befcßtiben wolle", muß bet
SBeticßt günftig gelautet fiaben, benn am 9. beg «JRo»

natg ging ein 33ote nadj. «TJcatbutg ab, um «JRarti

feine enbgültige SSerufuug mitsuteiten. Spallerg
SBunfdj, fioffentlidj werbe ber fürs Bor Oftern (Sin»

getroffene nidjtg Bon lutßerifdjer Vermittlung ein»
fdjwärsen, ging in Erfüllung, unb fcßon nadj einigen
Sagen fdjrieb er an 33iret, bie Slnwefenfieit beS

jungen ©elefirten fei ifim bie SBürgfdjaft einer beffern
Sufunft101). (Sr burfte ficß überseugen, bah «JRarti

ficß in feiner SBeife in ben SlbenbmafitSftreit einge»

mifcßt ßatte, unb fein rufiigeS, BefdjeibeneS SBefen be»

rüfirte ifin gleidj bei bet elften SluSfptadje fo wofil»
tuenb, bah bex ©ebanfe, er tmödjte erfafiren, baß
feine SRedjtgläubigfeit angesweifelt Worben fei, ifim
peimtid) wax102). Stm 21. Slpril 1549 fiat «JRarti

als ©pmnafiardj bie Seitung ber Untern Scßule an»

getreten. Su biefe Seit fällt bte Pon Spalter mit
SRüße burcfigefejste SBerufung beS «JRanneS, ber neben

ifim unb «JRarti als ber ßetüotragenbfte Sfieologe
ber bernifdjen Sitdje unb Sdjute beS 16. Saßrßun»
bertS sur Sierbe gereießt fiat. (SS ift SBolfgang «JMS»

lin ober «JRuSculuS, fein früßerer SlmtSbruber in
roeeßfeln. 10°) E II 359, 2893. 101) E II 370, 95. 102) Sa6
SRarti fidj nidjt aBßalten ließ, mit ben Betnifdjen 2utBe=
ranetn 3U uetfefiten, seist fidj audj batin, baß et 1570 einem
©oßn bes befannten Ideologen Samuel Subet, bamals
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Haller war freilich über Martis theologische Richtung

selber nicht ganz beruhigt und äußerte sich noch

im Februar: „Er fräuwete mich wohl, wenn er
nitt sin lutherischen Geist mitbrechte" "°). Als aber
der Rat im Februar 1549 beschloß, nochmals die

Prädikanten anzufragen, ob man „den zu Marburg
zu einem Schulmeister beschriben wolle", muß der
Bericht günstig gelautet haben, denn am 9. des Monats

ging ein Bote nach Marburg ab, um Marti
seine endgültige Berufung mitzuteilen. Hallers
Wunsch, hoffentlich werde der kurz vor Ostern
Eingetroffene nichts von lutherischer Vermittlung ein-
schwärzen, ging in Erfüllung, und schon nach einigen
Tagen schrieb er an Viret, die Anwesenheit des

jungen Gelehrten sei ihm die Bürgschaft einer bessern

Zukunft^). Er durfte sich überzeugen, daß Marti
sich in keiner Weise in den Abendmahlsstreit
eingemischt hatte, und sein ruhiges, bescheidenes Wesen
berührte ihn gleich bei der ersten Aussprache so

wohltuend, daß der Gedanke, er möchte erfahren, daß
seine Rechtgläubigkeit angezweifelt worden sei, ihm
peinlich war^). Am 21. April 1549 hat Marti
als Gymnasiarch die Leitung der Untern Schule
angetreten. Jn diese Zeit fällt die von Haller mit
Mühe durchgesetzte Berufung des Mannes, der neben

ihm und Marti als der hervorragendste Theologe
der bernischen Kirche und Schule des 16. Jahrhunderts

zur Zierde gereicht hat. Es ist Wolfgang Müslin

oder Musculus, sein früherer Amtsbruder in
wechseln. W II 3S9, 2893. V II 37«, 9S. Da«
Marti sich nicht abhalten ließ, mit den bernischen
Lutheranern zu verkehren, zeigt sich auch darin, daß er IS?« einem
Sohn des bekannten Theologen Samuel Suber, damals
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"SlugSbutg, feit bem (Sttaß beS SntetimS ofine SBit»

iung3fteiS, bis er auf bie felbftlofen S3emüfiungen
Maliers ßin Pon ber anfangs mißtrauifdjen, in ißm
ben üerfappten Sutfieraner witteruben Obrigfeit sum
«ßrofeffor bet Sßeologie ernannt wutbe, bte et suetft
in SBerbinbung mit SJtümlang, bann allein, mit Wadj»
fenbem (Stfolg las. Seiuet nicßt nut wiffenfcfiafttictj
IjerPorragenben, fonbern auch religiös aufbauenben
SBirffamfeit ift Bereits in einem anbern Sufammen»
ßang gebadjt worben. (Sr fiat baS Slnfeßen ber Sdjule
in 33erbtnbung mit «JRarti fo arünblicß befeftigt, baß
fie burcß. ben betrübenben galt SRümtangg nidjt er»
fdjüttert würbe. (Sberfiarb üon «Mmlang, einer ber
Sefretäre ber 33erner Stipulation, ftreitfertiger
Swinglianer unb «Befürworter ber SSerufung Spallerg,
fiatte beffen «JRißtranen nidjt nur wegen feineg ge»

fiäffigen 33erfiatteng gegen «JRüSlin gewedt. Spatler
fonnte fidj eines ftetgenben SBerbadjtg gegenüber
biefem „fulen unb wiegfamen" «JRann nidjt erwefi»

ren, üon bem er ben (Sinbrud fiatte, bie tfieologifdje
«Brofeffut fei ifim üerleibet, befonberg feit «JJcüglin

neben ifim lefirte, „unb ber berfiatb gern wiebet an
baS uffer «Jtegiment were gftn"103). Sa bracß. sur
IBeftürsung Spallerg im Sluguft 1551 eine Sataftropße
über «Jtümjtang fierein, bie bag peinlicßfte Sluffefieit
ettegte. ©ine ftttlidje SBetfefilung, bte übetbieg üöltig
äettüttete fiäugjlidje SBetfiältutffe offenbarte, nötigte
ifin sur gludjt. Su SBern war bie (Sntrüftung um
fo gtoßet, et/ts et auf feinet gludjt ben SSetnetn mit
©ntfiüttung Bon StaatSgeßeimniffen broßte, bie su
fennen, ber früßer ©tnflußreictje fidj nicßt oßne ©runb

Ißropifot in SBetn, su ©enattet ftanb. 103) E II 359, 146;
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Augsburg, seit dem Erlaß des Interims ohne
Wirkungskreis, bis er auf die selbstlosen Bemühungen
Hallers hin von der anfangs mißtrauischen, in ihm
den verkappten Lutheraner witternden Obrigkeit zum
Professor der Theologie ernannt wurde, die er zuerst
in Verbindung mit Rümlang, dann allein, mit
wachsendem Erfolg las. Seiner nicht nur wissenschaftlich
Hervorragenden, sondern auch religiös aufbauenden
Wirksamkeit ist bereits in einem andern Zusammenhang

gedacht worden. Er hat das Ansehen der Schule
in Verbindung mit Marti so gründlich befestigt, daß
sie durch den betrübenden Fall Rümlangs nicht
erschüttert wurde, Eberhard von Rümlang, einer der
Sekretäre der Berner Disputation, streitfertiger
Zwinglianer und Befürworter der Berufung Hallers,
hatte dessen Mißtrauen nicht nur wegen seines
gehässigen Verhaltens gegen Müslin geweckt. Haller
konnte sich eines steigenden Verdachts gegenüber
diefem „fulen und wiegsamen" Mann nicht erwehren,

von dem er den Eindruck hatte, die theologische

Professur sei ihm verleidet, besonders feit Müslin
neben ihm lehrte, „und der derhalb gern wieder an
das usser Regiment were gfin"^). Da brach zur
Bestürzung Hallers im August 1551 eine Katastrophe
über Rümlang herein, die das peinlichste Aufsehen
erregte. Eine sittliche Verfehlung, die überdies völlig
zerrüttete häuAliche Verhältnisse offenbarte, nötigte
ihn zur Flucht. Jn Bern war die Entrüstung um
so größer, a/ls er auf seiner Flucht den Bernern mit
Enthüllung von Staatsgeheimnissen drohte, die zu
kennen, der früher Einflußreiche sich nicht ohne Grund

"Provisor in Bern, zu Gevatter stand, V II 359, 14«!
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rüfimtc. SBäre mau feiner ßabßaft geworben, fo Wütbe

et faum einem SobeSutteil entgangen fein. Sein
am 15. Dftobet 1551 in St. Utban eifotgtet Sob
etfpatte ben 93etnetn weitete SBerlegenßeiten104).

Sßn su eiferen, war nicfit nötig, zeigte ficß bodj
SRüSlIin bei gansen tßeologifdjen «Btofeffut Böllig
gewadjfen. Set nädjfte SBecßfel in bet SBefefeuitg.

bet Sefirftdllen erfolgte 1553. SluS näßer nicßt Be»

fannten ©rünben würbe: «JRarti am 9. Sunt üom
©pmnafiatdjat sut «Btofeffut bet Bibtifcßen Sptacßen
Befötbert, wäßrenb beren biSßeriger Sufiaber «Bfifter
wieber bte Seitung ber Untern Sdjule antrat. Saß
Uebelftänbe in ber Spanbßabuug ber Sifsiplin bie»

fen Saufdj üeranlaßt ßaben, ift nidjt unmöglicfi, benn

gerabe in biefen Sagen befdjiloß ber «Jtat auf ein ©e»

fudj Spaliers ßin, Sdjülern, bie ficß über ißre Seßter
beflagten, fein ©efiöt mefit su fdjenfen. SebenfaltS

Sattets Cfironif, 4. 104) ©ine in feinem Saufe lebenbe
junge SBetroanbte bet Stau, butdj ifin SJluttet geroorben,
Beseidjnete in SBüIadj, roo fie Bei SBetroanbten nieber=
gefommen roar, als «Batet bes Äinbes SafoB non SRüm=

lana, Sßfattet in Stauenfappelen, einen Sofin ©betfiatbs.
Slls abet bie SBetroanbten bet iunaen SJtutter in SBetn not=
fpradjen, um eine ©ntfdjäbtgung su erroitfett, petroaßtte
fidj bet Slngejdjulbigte aegen ben SBetbadjt bet SBatetfdjaft,
beten ifin fein eigener «Batet unb bas uon biefem pet»
füßtte SUläbdjett 6e3tdjtigten. Sdjließltdj befannte ©bet»
batb, bet «Batet bes unefielidjen Äinbes su fein unb bie
SDluttet 3U ifiten falfdjen Slngaben beroogen su fiaben. St
ftofi in bie „öteifieif" bes Sanft Soßannfetßaufes, non
ba nadj bem fteifiutgifdjen SBetlet „3Ut Senfe", Bielt fid)
einige Sage in Stetßure, bann in Solotßutn auf, roo et
fidj um eine etlebiate Stelle am Stift Beroatß, reifte nadj
£u3etn unb fanb fdjließlidj eine 3uftudjtsftätte in St. Ut=
ban, roo er, rote Sallet fdjretbt, im Stieben, abet oßne Be=

fttmmtes fitdjlidjes SBefenntnis ftarß, nodj im Xobe pon
einem ifin Beglettenben faßrenben Sdjüler um 70 Ätonen
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rühmte. Wäre man seiner habhaft geworden, so würde
er kaum einem Todesurteil entgangen sein. Sein
am 15. Oktober 1551 in St. Urban erfolgter Tod
ersparte den Bernern weitere Verlegenheiten ^^).

Jhn zu ersetzen, war nicht nötig, zeigte sich doch

Müsjlin der ganzen theologischen Professur völlig
gewachsen. Der nächste Wechsel in der Besetzung
der LehrstÄlen erfolgte 1553. Aus näher nicht
bekannten Gründen wurde Marti am 9. Juni, vom
Gymnasiarchat zur Professur der biblischen Sprachen
befördert, während deren bisheriger Inhaber Pfister
wieder die Leitung der Untern Schule antrat. Daß
Uebelstände in der Handhabung der Disziplin diesen

Tausch veranlaßt haben, ist nicht unmöglich, denn

gerade in diesen Tagen beschloß der Rat auf ein Gesuch

Hallers hin, Schülern, die sich über ihre Lehrer
beklagten, kein Gehör mehr zu schenken. Jedenfalls

Saliers Chronik, 4. Eine in seinem Sause lebende
junge Verwandte der Frau, durch ihn Mutter geworden,
bezeichnete in Bulach, wo sie bei Verwandten
niedergekommen mar, als Vater des Kindes Jakob von Rümlang,

Pfarrer in Frauenkavvelen, einen Sohn Eberhards.
Als aber die Verwandten der jungen Mutter in Bern vor-
svrachen, um eine Entschädigung zu erwirken, verwahrte
sich der Angeschuldigte gegen den Verdacht der Vaterschaft,
deren ihn sein eigener Vater und das von diesem
verführte Mädchen bezichtigten. Schließlich bekannte Eberhard,

der Vater des unehelichen Kindes zu sein und die
Mutter zu ihren falschen Angaben bewogen zu haben. Er
floh in die „Freiheit" des Sankt Johannferhauses, von
da nach dem freiburgischen Weiler „zur Sense", hielt sich
einige Tage in Freiburg, dann in Solothurn auf, mo er
sich um eine erledigte Stelle am Stift bewarb, reifte nach
Luzern und fand schließlich eine Zufluchtsstätte in St.
Urban, wo er, wie Saller schreibt, im Frieden, aber ohne
bestimmtes kirchliches Bekenntnis starb, noch im Tode von
einem ihn begleitenden fahrenden Schüler um 70 Kronen
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ßat Spalier «Bfifter ftets mit fioßer Sldjtung genannt
unb ißn als gewiffenfiaften Seßrer üon Potsügtidjer
Seßrgabe gerüfimt105). Ser tüdjtige Sdjulmann, ber
nicßt nur mit feinem tfieologifcßen SBiberfadjer SBiret

freunblicße SBesiefiungen pflegte, fonbern audj mit ber
Sirdje SBümbenS, wofitn er 1550 eine SReife unter»
nafim, bie alten SBerbiubungen aufredjt ßielt, ift fdjon
am 15. Sesember 1553 geftorben. (Sr fiat in feinem
Seftament ber Scßule gebadjt unb ifir feine S3üdjer»

fammlung üetmadjt. Sein «Racßfotget atS ©pmna=*
fiarcß würbe ein ehemaliger Softgänger Spalters, Sa»
lomo Siber, «Pfarrer üon Ufeenftorf feit 1552, ber
suüor an Stelle beS üon Spalter ßocßgefdjäfeten,

DielDerfprectjemben, im «Roüember 1550 unerwartet
Don ber «Beft bafiingerafften Sofiann SBIattner bie
«Broüiforet an ber Untern Sdjule üetfeßen ßatte106).
Sibet ftatb am 18. Septembet 1565 an bet «Beft,.

bex fiebenseßn Sdjület etlagen, ebenfo btei Sage
fpätet fein futs üotßet aus Spetbelbetg eingettoffener
«Btoüifot, (SliaS SBütfien üon SBiel, „ein gleitet fpuer
Süngling"107). «Jcadj läugetet SBafans würbe an baß.

©pmnafiardjat am 16. «JRärs 1566 ©ßriftian Slm»

port berufen, auf bem Spalier große Stüde ßielt108).

BeftoBlen (E II 370, 148 unb 151). "5) E II 371, 2847.
10e) Soßann SBIattner, 1545 roegen Sutfietanismus gemäß*
tegelt, 1548 Betnifeßet Stipenbiat in 3ütidj, 1550 im Sfltärs.
Sßtopifot an bet untetn Sdjule geroorben, lebte in Sal*
lets Saus (E II 370, 120 unb 125). 36m folgte als Sßro*
oifot bet uon Sallet gejdjäpte Setntidj SBögeli (E II 370,
141). "7) Sallets ©fitonif, 87. ©lias SBütben obet SBit*
benius, Sofin bes Sßtebigets Safob SBütben in SBiel, 155S
Stubent in SBern, bann Saßte tang in SRatButg unb Set»
beiBerg. 108) ©Briftian Slmpott pon SBieblisBadj, 1556-
Stubent in SBetn unb Stipenbiat in 3ütidj, 1557 in
SOlatButa, 1560 Sdjulmeifter in 3ofingen, 1566 ©gmna*
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hat Haller Pfister stets mit hoher Achtung genannt
und ihn als gewissenhaften Lehrer von vorzüglicher
Lehrgabe gerühmt^). Der tüchtige Schulmann, der
nicht nur mit seinem theologischen Widersacher Viret
freundliche Beziehungen pflegte, sondern auch mit der
Kirche Bündens, wohin er 1550 eine Reise unternahm,

die alten Verbindungen aufrecht hielt, ist schon

am 15. Dezember 1553 gestorben. Er hat in seinem
Testament der Schule gedacht und ihr seine
Büchersammlung vermacht. Sein Nachfolger als Gymna--
siarch wurde ein ehemaliger Kostgänger Hallers,
Salomo Siber, Pfarrer von Utzenstorf seit 1552, der
zuvor an Stelle des von Haller hochgeschätzten,

vielversprechenden, im November 1550 unerwartet
von der Pest dahingerafften Johann Blattner die

Provisorei an der Untern Schule versehen hatte "°).
Siber starb am 18. September 1565 an der Pest,
der siebenzehn Schüler erlagen, ebenso drei Tage
später sein îurz vorher aus Heidelberg eingetroffener
Provisor, Elias Würben von Biel, „ein glerter fyner
Jüngling"^). Nach längerer Vakanz wurde an daK

Gymnasiarchat am 16. März 1566 Christian Amport

berufen, auf dem Haller große Stücke hielt ^).
bestohlen W II 370, 148 und 1S1). ^ ^ 371. 2847.
"«) Johann Blattner, 154s wegen Lutheranismus gemab-
regelt, 1S48 bernischer Stipendiat in Zürich, 1550 im März.
Provisor an der untern Schule geworden, lebte in Hallers

Haus W II 370, 120 und 125). Ihm folgte als Provisor

der von Haller geschätzte Heinrich Vögeli (Ll II 370,
141). Hallers Chronik, 87. Elias Würben oder Vir-
benius, Sohn des Predigers Jakob Würben in Biel, ISSS
Student in Bern, dann Jahre lang in Marburg und
Seidelberg. Christian Amport von Wiedlisbach, 155l»
Student in Bern und Stipendiat in Zürich, 1S57 in
Marburg, 1560 Schulmeister in Zofingen, 1566 Eymna-
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Sin bie Stelle beg 1573 sum 33otftefiei bet Sltum*
nen unb 1574 sum «Btofeffot an bet Dbeten Sdjule
33eförberten rüdte «Beter Sdjneeberger, ein «JJcann

nadj bem Spersen Spaliers, ber ißm fcßon Bot Saßten
ein auSgeseicfineteS SeugniS auSgeftellt ßatte109),.
Sibet nocß größere Sotgen Bereitete ifim bie SBe»

fefeung ber «Brofeffuren an ber Oberen Sdjule.
Sm grüßjafit 1558 gab SBernfiarb Sillmann feine
Stellung als Seßrer ber Sünfte auf unb trat in ben

©roßen SJtat110). ISein «Raidjfolger würbe «Beter

Sdjneeberger. Slm 30. Sluguft 1563 ftarb ber „tür
unb fiodjgelert" SBolfgang «TJcügtin. „SBit finb Wie

SBaifen, bie ben üortrefftidjften SBater üerloren fia»

Ben", flagte Spatler. Su Spalier wetteiferten ber

S'djmers um ben (Sntrtffenen mit ber Sorge um feine
«Radjfolge, benn et befürchtete ben Sinfluß Sulsetg
auf bie «Reubefeijung bet «Brofeffur. «JRan badjte, wie
fctjon ftüfiet bei foldjen Stnläffen, an bie 33etufung
SpietonimuS SancßiS111) üon Sttaßbutg, abet ba

ex futse Seit üotßet in einem Streit mit bem Sppper*

fiatdj, 1574 Sßtofeffot an bet Dbeten Sdjule, ftatb 1590
(E II 370, 491). d09) Sßetet Sdjneebetget, 1555 Stipen=
btat in 3üttdj, 1557 in Sülatßutg, 1558 Sßtofeffot bet
fünfte, 1574 ©gmnafiatdj, 1586 Sßtofeffot bes ©ttedjifdjen,
1591 roiebet ©gmnafiatdj, 1598 Sßtofeffot bes Sefität*
fdjen, 1612 roegen Sltters entlaffen. ©t petfiettatete fidj ben
8. SeptemBet 1558 mit Gcftfiet SBütfien, Üodjtet bes SBietet
Sßtebigets. Ji0j Satlets ©Btonif, 38. SBetnßatb Jitlmann
rourbe 1566 ©ettdjtsfdjtetßer, 1572 SBogt in SRgon, 1577
Äaftlan in SBimmis, 1578 bes kleinen «Rats, ftarB 1603.
©t roat petfieitatet mit «Betena Sßoliet. 1]1) Sietongmus
3andji (1516—1590), Soßn eines SBattisiers uon S8er=

aamo, feit 1531 Sluaufttneteßotßett fcafelfift unb in Shicca,
neilält als Slnfiänget bet «Refotmation 1551 Stauen, 1553
Sßtofeffot in SttaßButg, 1563 Sßtebiget in ©Bianenna, 1568
Sßtofeffot in SetbefBerg, 1571 als fttenaet ©atnintft butdj
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An die Stelle des 1573 zum Vorsteher der Alumnen

und 1574 zum Professor an der Oberen Schule
Beförderten rückte Peter Schneeberger, ein Mann
nach dem Herzen Hallers, der ihm schon vor Jahren
ein ausgezeichnetes Zeugnis ausgestellt hatte ^),.
Aber noch größere Sorgen bereitete ihm die
Besetzung der Professuren an der Oberen Schule,
Jm Frühjahr 1558 gab Bernhard Tillmann seine

Stellung als Lehrer der Künste auf und trat in den

Großen Rat"°). Sein Nachfolger wurde Peter
Schneeberger. Am 30. August 1563 starb der „tür
nnd hochgelert" Wolfgang Müslin. „Wir sind wie
Waisen, die den vortrefflichsten Vater verloren
haben", klagte Haller. Jn Haller wetteiferten der

Schmerz um den Entrissenen mit der Sorge um seine

Nachfolge, denn er befürchtete den Einfluß Sulzers
auf die Neubesetzung der Professur. Man dachte, wie
schon früher bei solchen Anlässen, an die Berufung
Hieronimus Zanchis^") von Straßburg, aber da

er kurze Zeit vorher in einem Streit mit dem Hyver-

siarch, 1574 Professor an der Oberen Schule, starb 1S90

(L II 370, 491). i°») Peter Schneeberger, 1555 Stipendiat

in Zürich, 1557 in Marburg, 1558 Professor der
Künste, 1574 Eymnasiarch, 1586 Professor des Griechischen,
1591 wieder Eymnasiarch, 1598 Professor des Hebräischen,

1612 wegen Alters entlassen. Er verheiratete sich den
8. September 1558 mit Esther Würden, Tochter des Bieler
Predigers. "«) Hallers Chronik, 38. Bernhard Tillmann
wurde 1566 Eerichtsschreiber, 1572 Vogt in Nyon, 1577
Kastlan in Wimmis, 1578 des Kleinen Rats, starb 1603.
Er war verheiratet mit Verena Polier. "^) Hieronymus
Zanchi (1516—1590), Sohn eines Patriziers von
Bergamo, seit 1531 Augustinerchorherr daselbst und in Lucca,
verlägt als Anhänger der Reformation 1551 Italien, 1553
Professor in Strasburg, 1563 Prediger in Chiavenna, 1568
Professor in Heidelberg, 1571 als strenger Calvinist durch
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lutfieraner «JJcatbadj eine geroiffe «Radjgiebigfett Be*

wiefen fiatte, würbe üon feiner SBaßl abgefeßen. SIlS

kalter an SppperiuS112) in «JRarburg erinnerte, ßieß
eS, man Wolle eine eiußeimifdje Sraft. (SS famen in
grage SBalentin «Jtebmann113), Sdjwtegetfoßn bes 33er*

ftorbeuen, beffen Sofin Slbraßam «JRüSltn unb «JRarti.
9lber Spalter fiielt feinen biefer brei bei fdjweten
Stufgabe gans gewadjfen1U). Sdjließltdj wutbe aber
bodj. am 25. «Roüember 1563 QRarti auf bte er*
lebigte «Brofeffur beförbert, wäßrenb feine bisherige
Sefirftetle mit «Jtebmann befefet würbe. Smuterfim
Beßielt «JRarti sur Sßeologie ben Unterridjt im Se*
Bräifeßen115). Spalier burfte ficß Balb üBerseugen, bah
SRüSlin feinen geeigneteren «Jcacßfofger ßätte finben
fönnen als ben tüdjtigen, ütelfeittgen unb befcßeibenen

©elefirten. Sag SBettiauen bei Obrigfeit fiatte «JRarti

fidj. fdjon früfi erworben. Sdjon 1558 war er Bei
"Slnlaß einer Steife nadj «IRarburg beauftragt worben,
fidj nadj einem «Brofeffor für Saufaune umsufefien,
unb alg bafelbft Samuel «JRattoret, «Brofeffor ber

Sfieologie 1571 ftarb, Würbe er nadj Speibelberg ah*

bie lutBerifdje SReaftion petttießen, 1578 SBotftefiet bet
Sdjule in «Reuftabt a. Satbt. U2) ©etßatb Slnbteas Sgpe*
xius (1511—1564), pon Sfjpexn, nadj Stubien in Sßaris unb
iafitelangen SBilbungsteifen 1541 Sßtofeffot in SJJlatßutg.
11S) «Balentin «ReBmann obet Slmpelanber uon fiensButg
fam als lateinifdjet Sdjulmeiftet in 3oftnaen 1557 auf bie
"Sßfattet Stauenfappelen, roo et in feinem Saufe ein 3n=
ftttut füt iunee ßeute Bielt. 1563 als sroeitet Sßfattet nadj
Stßun Betufen, routbe et im felßen Saßt Sßtofeffot bes
©tiedjifdjen an bet DBeren Sdjule. ßt ftatfi ben 21. Slu=
ßuft 1587. "4) E II 370, 315 unb 146. "5) ©r Batte 1559
im Sommer Untettidjt im ©ßalbäifdjen Bei einem getauf*
ten Suben Sßaulus pon Cautngen genommen, bet non
SBafel, mit GmpfeBIungen Sul3ets unb Säsleins netfeßen,
nad) SBetn fam, um eine Stnftellung su fudjen, aßet ttop
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lutheraner Marbach eine gewisse Nachgiebigkeit
bewiesen hatte, wurde von seiner Wahl abgesehen. Als
Haller an Hyverius^) in Marburg erinnerte, hieß
es, man wolle eine einheimische Kraft. Es kamen in
Frage Valentin Rebmann "^), Schwiegersohn des
Verstorbenen, dessen Sohn Abraham Müslin und Marti.
Aber Haller hielt keinen dieser drei der schweren

Aufgabe ganz gewachsen^). Schließlich wurde aber
doch, am 25. November 1563 Marti auf die
erledigte Professur befördert, während seine bisherige
Lehrstelle mit Rebmann besetzt wurde. Immerhin
behielt Marti zur Theologie den Unterricht im
Hebräischen "^). Haller durfte sich bald überzeugen, daß

Müslin keinen geeigneteren Nachfolger hätte finden
können als den tüchtigen, vielseitigen und bescheidenen

Gelehrten, Das Vertrauen der Obrigkeit hatte Marti
fich schon früh erworben. Schon 1558 war er bei
Anlaß einer Reife nach Marburg beauftragt worden,
sich nach einem Professor für Lausanne umzusehen,
nnd als daselbst Samuel Martoret, Professor der

Theologie 1571 starb, wurde er nach Heidelberg aboie

lutherische Reaktion vertrieben, 1578 Vorsteher der
Schule in Neustadt a. Hardt. "^) Gerhard Andreas Hype-
rius (1511—1564), von Vvern, nach Studien in Paris und
jahrelangen Bildungsreisen 1541 Professor in Marburg.
"') Valentin Redmann oder Ampelander von Lenzburg
kam als lateinischer Schulmeister in Zofingen 1557 auf die
Pfarrei Frauenkappelen, wo er in seinem Hause ein
Institut für junge Leute hielt. 1563 als zweiter Pfarrer nach
Thun berufen, murde er im selben Jahr Professor des
Griechischen an der Oberen Schule, Er starb den 21.
August 1587. "') L II 37«, 315 und 146. "°) Er hatte 1559
im Sommer Unterricht im Chaldäischen bei einem getauften

Juden Paulus von Lauingen genommen, der von
Basel, mit Empfehlungen Sulzers und Häsleins verseben,
nach Bern kam, um eine Anstellung zu suchen, aber trotz
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geotbnet, einen «Radjfolger auSfinbig su madjen116).
Seine am 13. Dlftofiet 1561 bem SRat mitgeteilte
33erufung auf eine «Brofeffur iu «JRarburg mußte er
auf bringenben SBunfcß feiner DBrigfeit ableßnen m).
SttterbingS blieb ifim bie unbanfbare Slufgabe, bie
1566 erfolgte Spinridjtung beS «Bfiilofopfien 33a»

lentin ©enttlis su tecfitfettigen, nicßt etfpatt. Seine
SBotlefungen übet Sßeologie entfptadjen buicßauS ber
Stuffaffung SpalletS, bet namentlid) feine Statßeit
in ber 33eßanbtung ber SlBenbmafitSteßre tobte118).

Studj als tßeotogifäjer Sdjriftfteller fanb er 33eifatt,
fo in feinem SBüdjlein gegen bie lutfierifdje Ubi»
quttätSteßre unb in ben in Saufanne etwas lieber»
üdj gebrudten «Btoblemata, bte Spatler, mit 33erbeffe»

rungen beS 33erfafferS üerfefien, nady, Süridj fanbte,
bamit fie bemfelben alg (Smpfefilung bienten119).
Spalter fiatte nämtidj ben (Siubrud, bah man in
Süxidy Maxti untetfdjäfse, unb mafinte 33uttingei,
SBolf, Simmlei unb Saüatet, fte mödjten bem 33etner»

getefirten, bem an ißrer greunbfcßaft gelegen fei,
ßäitfiger fdjteiben12°). (Sr felber ftanb mit ifim in
freunbfdjaftlicßen 33estefiungen, bie abet butdj ben

Sob unetwattet früß gelöft würben121). Sm «JRärs

feines SBoßtoerBaltens bas SBettrauen bet fdjon öftets pon
teifenben Suben Bettogenen SBetnet nidjt su etroetßen pet»
modjte unb Balb roiebet roeitetsog (E II 370, 259). 116)

E II 359, 2976; E II 370, 442. Saüet nennt ben im «DTäts.

1571 petftotBcnen «ÖTartotet ein gelefitten, geiftootten unb ge*
biegenen iunaen SDlann (Ell370,438). SDTanbadjte inSBettt
baran, ißm als SHadjfolger 3adjatias Urfinus, feit 1561
Sßtofeffot bet Sßeologie itt SeibelBetg unb «JRitpetfaffer
bes Betüßmten SeibelBetget Äatedjismus, su geBen. 117)

Stettlets ßanbfdjtiftlidje ©Btonif 5, 16. Staatsatdjin
SBetn. "8) E II 370, 415; 11. Sluguft 1569. "») E II 370,
482; 9. Slptil 1573. I2°) E II 370, 436; 16. SesemBet 1570.
121) Sm Slpril 1573 mat et ißm Bei bet Äotreftut feinet
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geordnet, einen Nachfolger ausfindig zu machen "°).
Seine am 13. Oktober 1561 dem Rat mitgeteilte
Berufung auf eine Professur in Marburg mußte er
auf dringenden Wunsch seiner Obrigkeit ablehnen "^).
Allerdings blieb ihm die undankbare Aufgabe, die
1566 erfolgte Hinrichtung des Philosophen
Valentin Gentilis zu rechtfertigen, nicht erspart. Seine
Vorlesungen über Theologie entsprachen durchaus der
Auffassung Hallers, der namentlich seine Klarheit
in der Behandlung der Abendmahlslehre lobte "s).
Auch als theologischer Schriftsteller fand er Beifall,
so in seinem Büchlein gegen die lutherische Ubi-
quitätslehre und in den in Lausanne etwas liederlich

gedruckten Problemata, die Haller, mit Verbesserungen

des Verfassers versehen, nach Zürich sandte,
damit sie demselben als Empfehlung dienten^).
Haller hatte nämlich den Eindruck, daß man iln

Zürich Marti unterschätze, und mahnte Bullinger,
Wolf, Simmler und Lavater, sie möchten dem Berner-
gelehrten, dem an ihrer Freundschaft gelegen sei,

häusiger schreiben^). Er selber stand mit ihm in
freundschaftlichen Beziehungen, die aber durch den

Tod unerwartet früh gelöst wurden^). Im März
seines Wobloerhaltens das Vertrauen der schon öfters von
reisenden Juden betrogenen Berner nicht zu erwerben
vermochte und bald wieder weiterzog W II 370, 259). "°1
L II 359. 2976; V II 370, 442. Salter nennt den im März,
1571 verstorbenen Martoret ein gelehrten, geistvollen und
gediegenen jungen Mann W II 370,438). Man dachte in Bern
daran, ihm als Nachfolger Zacharias llrsinus, seit 1561
Professor der Theologie in Seidelberg und Mitverfasser
des berühmten Heidelberger Katechismus, zu geben. "?)
Stettlers handschriftliche Chronik F, 16. Staatsarchiv
Bern. "») L II 370. 415; 11. August 1569. "") V II 37«,
482; 9. April 1573. "°) V II 370, 436,- 16. Dezember 157«.
"i) Jm April 1573 war er ihm bei der Korrektur seiner
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1574 wat in 33etn eine nicßt näßet beseidjnete bös*

attige Sranffieit auSgebrocfien, an bex nicfit nut bie

•©attin SpatletS mit ifiten Scßweftern, fonbern aucß

ÜRatti unb feine (Sßeftau batniebettagen. SBäßrenb bie

©rftgenannten ficß erßolten, ßerfctjtimmerte fidj bet
Suftanb bex (Sßeleute «JRarti. Stoßbein naßm ber

franfe ©eleßrte (Sinfießt Bon SimmlerS Söibliotßeca
naturalis unb bradjte nodj einige SBerbejferungen an.
Sen am 20. «JRärs eingetretenen Sob feiner in
einem anberen Simmer untergebrachten ©attin er*
fufir er nicßt. (Sr ftarb ben 22. «JRärs, swifcßen adjt
unb neun Ußr abenbs122). günf ebenfalls erfranfte
.Sinber famen bis auf eines mit bem Seben baüon,
muffen aber balb barauf ißren (Sltern nadjgefolgt
fein123). Spallet beseidjnet ben Sob «JRattiS als einen

Ißtoßlemata ßeßilflidj (E II 370, 482). *22) E II 370,
496 unb 497; 2. Slptil 1574. 123) Sßon feinet ben 27. Sluguft
1551 ißm angetrauten ©attin SBetena SRigobio obet 3reu=
benteidj ßatte et 8 Äinbet: Stifolaus 1552, ©eotg 1553
(3euge: Soßanit Saftet), Soßattnes 1554, ©fsßefß 1555,
Sottunata 1559, Softates 1561, «JRatgateffia 1564 unb
SDtabelon 1568. Sie SBotließe füt antife «Ramen fiaßen in
SBetn nodj anbete geteilt. 1564 ließ bet SDTaler «Dlartin
Ätumm feinen Sofin Slpefles taufen. 123) ©nbe 1577 roar pon
bet gansen gamilie «Dlattis niemanb meßt am ßefien.
Sie lefete Ueßetlefienbe, bie roofit roie bie meiften ifitet
©ejdjroiftet im SetBft 1577 an bet Sßeft ftatfi, teftiette, pon
tßfattet SRifotaus «JJlepget perßetftänbet, am 27. Septem*
bet biefes Saßtes. Sie petgaßte bem «Dluesßafen 1000 Sßf.,
StRidjel «Dlatti, ißtem SBettet, 1000 Sßf., Sßetet Steuben*
teid) ifirem SBettet unb feinen Äinbetn 400 Sßf., ißrer SBaje
©lifaßetfi ©ßriften, Sßfarrftau in Sletingen 600 Sßf., bem
SBäsli Slnneli DBerti 200 Sßf., bem Sßfattet «Rifolaus
Stlepget 600 Sßf., Sans Säbminget 200 Sßf., bet SBitroe
Samuel 3urfinben 200 Sßf., bem SBettet Sßfattet Samfon
Sännt in SBättetfinben 200 Sßf., foroie fteinete fiegate an
Ißfattet SBaltet Sänni in 3ns, SBettet Samuel SgBofb,
^tnna SBlatti, Sdjroeftet ifites SBatets unb Sßftünbetin im
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1574 war in Bern eine nicht näher bezeichnete
bösartige Krankheit ausgebrochen, an der nicht nur die

Gattin Hallers mit ihren Schwestern, sondern auch

Marti und seine Ehefrau darniederlagen. Während die

Erstgenannten sich erholten, verschlimmerte sich der

Zustand der Eheleute Marti. Trotzdem nahm der

kranke Gelehrte Einsicht von Simmlers Bibliotheca
naturalis und brachte noch einige Verbesserungen an.
Den am 20. März eingetretenen Tod seiner in
einem anderen Zimmer untergebrachten Gattin
erfuhr er nicht. Er starb den 22. März, zwischen acht

und neun Uhr abends ^). Fünf ebenfalls erkrankte
Kinder kamen bis auf eines mit dem Lieben davon,
müssen aber bald darauf ihren Eltern nachgefolgt
fein ^). Haller bezeichnet den Tod Martis als einen

Problemata behilflich W II 37«, 482). "2) A II 37«,
496 und 497; 2. Avril 1S74. Von seiner den 27. August
ISSI ihm angetrauten Gattin Verena Rigodio oder
Freudenreich hatte er 8 Kinder: Nikolaus 1S52, Georg 1SS3
(Zeuge: Johann Saller), Johannes 1S54, Elsbeth ISSS,
Fortunata 1S59, Sokrates 1S61, Margaretha 1S64 und
Madelon 1S68. Die Vorliebe für antike Namen haben in
Bern noch andere geteilt. 1S64 ließ der Maler Martin
Krumm seinen Sohn Apelles taufen. "») Ende 1S77 war von
der ganzen Familie Martis niemand mehr am Leben.
Die letzte Ueberlebende, die wohl wie die meisten ihrer
Geschwister im Herbst 1577 an der Pest starb, testierte, von
Pfarrer Nikolaus Metzger verbeiständet, am 27. September

dieses Jahres, Sie vergabte dem Mueshafen 100« Pf.,
Michel Marti, ihrem Vetter, 1000 Pf., Peter Freudenreich

ihrem Vetter und seinen Kindern 400 Pf., ihrer Base
Elisabeth Christen, Pfarrfrau in Aetingen 600 Pf., dem
Bäsli Anneli Oberli 200 Pf., dem Pfarrer Nikolaus
Metzger 600 Pf.. Hans Fädminger 200 Pf., der Witwe
Samuel Zurkinden 200 Pf., dem Vetter Pfarrer Samson
Hänni in Bätterkinden 200 Pf., sowie kleinere Legate an
Pfarrer Walter Sänni in Ins, Vetter Samuel Sybold,
Anna Marti, Schwester ihres Vaters und Pfründerin im
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unfagbar fdjweren 33erluft für bie bernifcße Sirdje
unb Sdjule. „(Sr war in alten Sünften, Spradjen
unb SBiffenfdjaften auf baS Portteffltdjfte geübt unb
gtünblidj gebilbet, unb babei, waS ifin am meiften
auSseidjnete, gütig, befdjetben, ftomm unb .ftieb»
liebenb."

Sie «Jcadjfolge «JRarti^ fiat Spalter ftarf befdjäf»
tigt. (Sr befürcßtete, ein in ber Sefire Unficßerer
mödjte bie Stelle erßalten12*). Ser im SrinitätS»
bogma nidjt fattetfefte Sofiann SpaSler, ein Sdjüj3*
ting gäbmingerS unb einflußreidjer «JRitgtieber beß

diatß, wax genannt worben. So weit an ißm tag,
ßätte er feinem greunb Sfiomag Siebtet obet (Sta»
ftuS125), «Biofeffot in Speibelbetg, ben SBorsug gege»
ben. Slber man gab ißm su üetfteßeu, man wolle
feinen gremben126). (SS famen in grage 33lafiuS
«JRarcuarb127), 33alentin «ReBmann, Sfiüring SJtuft128)/

Efiriftopfi Sütfiarb129) unb sur peinlidjen SBerwun»

©toßen Spital, bem «Bettet Sötg «Robet, Äüfet, bet SBttroe
Salome Stbers, ben Xödjtetn Sufanna unb Utfula ©untj
bes Soctots Stepßan ©une. m) Simmler 130, 22; SBer*

net Safdjenbudj auf bas Saßt 1922. 125) Stßomas ßießlet
obet (Etaftus (1523—1583), aus bet «JRatfgtaffdjaft SBaben
geßüttig, Sßßilofopß, Sßeologe unb SDlebisinet, feit 1558
Sßtofeffot bet SDlebisin in Seibetßetg, ©egnet bet lutße*
tanifdjen SRidjtung foroie bet firdjentedjtlidjen Sßeotien
©alnins, SInßänget bet DBetßoßeit bes Staates übet bie
Ättdje, petßradjte feine btei leisten Seßettsiafite in SBafel.
126) E II 370, 501. 127) SBlafius Sülatcuatb, ber Sdjroieaet*
jofin Saltets, Sßtofeffot bet Sßfiilojopfiie in fiaufanne. 12S)

Xfiüring SRuft, bet Sofin bes leptett SIBts uon Xxub, ftu*
biette in Seibetßetg, reifte im «öläts 1560 im Slufttag
bet Äutfütften nadj SBetn, um SBolfgang SJRüsIin sut Sin*
nafime einet Sßrofeffut in Seibelbetg su beroegen, 1567
Sßfattet in Setenbalm, 1568 Xäuffelen, 1574 Sßtofeffot ber
Stfieologte, 1575 roeaen Unfäfiigfeit abbetufen, 1576 Sßfat»
ret itt Sigrisrogl, 1578 Sefan bes Äapitels Xfiun, ftatb
1585. >29) ©ßtiftopß Sütßatb, Seifer in SBtugg, 1556 Sßfat*
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unsagbar schweren Verlust für die bernische Kirche
und Schule. „Er war in allen Künsten, Sprachen
und Wissenschaften auf das vortrefflichste geübt und
gründlich gebildet, und dabei, was ihn am meisten
auszeichnete, gütig, bescheiden, fromm und
friedliebend."

Die Nachfolge Martis hat Haller stark beschäftigt.

Er befürchtete, ein in der Lehre Unsicherer
möchte die Stelle erhalten^). Der im Trinitäts-
dogma nicht sattelfeste Johann Hasler, ein Schützling

Fädmingers und einflußreicher Mitglieder des

Rats, war genannt worden. So weit an ihm lag,
hätte er seinem Freund Thomas Liebler oder Era-
stus^), Professor in Heidelberg, den Vorzug gegeben.

Aber man gab ihm zu verstehen, man wolle
keinen Fremden^), Es kamen in Frage Blasius
Marcuard ^), Valentin Rebmann, Thüring Rust
Christoph Lüthard^) und zur peinlichen Verwun-
Grofzen Svitai, dem Vetter Jörg Roder, Küfer, der Witwe
Salome Tibers, den Töchtern Susanna und Ursula Cuniz
des Doctors Stephan Cun«. Simmler 130, 22; Berner

Taschenbuch auf das Jahr 1922. ^s) Thomas Liebler
oder Erastus (1523—1S83), aus der Markgrafschaft Baden
gebürtig, Philosoph, Theologe und Mediziner, seit 1558
Professor der Medizin in Heidelberg, Gegner der luthe-
ranischen Richtung sowie der kirchenrechtlichen Theorien
Calvins, Anhänger der Oberhoheit des Staates über die
Kirche, verbrachte seine drei letzten Lebensjahre in Basel.

W II 370, 501. Blasius Marcuard, der Schwiegersohn

Hallers, Professor der Philosophie in Lausanne. ^»)
Thüring Rust, der Sohn des letzten Abts von Trub,
studierte in Heidelberg, reiste im März 1560 im Auftrag
der Kurfürsten nach Bern, um Wolfgang Müslin zur
Annahme einer Professur in Heidelberg zu bewegen, 1567
Pfarrer in Ferenbalm, 1568 Täuffelen, 1574 Professor der
Theologie, 1575 wegen Unfähigkeit abberufen, 1576 Pfarrer

in Sigriswyl, 1578 Dekan des Kapitels Thun, starb
1585. "9) Christoph Lüthard, Helfer in Brugg, 1556 Pfar-



— 47 —

beruug SpatletS aucß Slbriau S3tauuet 13°), bei ifim
als Slnfiättger SulserS wiberwättig war. Scßtieß»
ließ beßalf man fidj in ber SBeife, bah bie «Biofef»

für ber Sfieologte bem jungen Sfiüring «Jtuft über»

tragen würbe, wogegen ber feit bem 30. Septem»
ber 1573 in 33erbinbuttg mit bem 33orgenanntem
mit ber «Brofeffur ber bibtifcßen Spradjen betraute
(Sßriftian Slmport ben Unterridjt im Spebräifdjeu

am 17. «JRai 1574 einem tüdjtlgen Spesialiften itt
biefem gadj, Sofiann Sportin, abtrat131). StlS «Bro»

feffor ber Sünfte war fcßon am 12. .Sanuar 1574

an Stelle ScßneebergerS ©abriet 331auner132) ge»

ret in 3roeifimmen, 1564 Slatbetg, ftatb 1577 an bet Sßeft,
einet bet gelefitteften Sßfattet bet SBetnet Jritdje. 18°)

Slbrian SBlaunet non Slatau, ben 9. Suli 1546 sum Sßto*
feffot bes Sefitäifdjen an bet Dbeten Sdjule in SBetn et»
nattnt, im felben Saßt Seifer in SBüten, 1547 Sßfattet
in Äoppigen unb 3toeifimmen, 1553 Spie3, ben 7. Suli
1559 Sßtofeffot bet Sßeologie in fiaufanne, 1572 Sßfattet
in Slatau, ftatfi 1581. «Jlodj 1559 fepte Sallet auf ifin
gtoße Soffnungen, Beseidjnet iBn aßet 1574 als bem
Stunf etgeßen unb als Sdjroäßer (E II 370, 258 unb 501).
131) Sofiann Sortin uon Saufanne, Sofin bes bottigen
Sßfattets SBincera S- (1567—1571), bet früßet bas Sßfatt*
amt in ©ioßon unb ©laitgoutte im Sürftentum SJJTont*

fieltatb netfeßen ßatte, unb SBtubet bes in Caujattne pon
1567 Bis 1588 roitfenben SeBtaiften aRidjael S., ßatte
auf Soften bet betnifdjen DBrigfeit roäßtenb Piet Saß*
ten in Seibetßetg- unter Stemeflius mit foldjent ßt=
folg bie djalbäifdje unb fgrifdje Sptadje ftubiett, ba& er
in biejet SBtjfenfdjaft su ben tüdjtigften SBerttetetn
gcsäßtt rourbe. Stemelltus gaB biefem fiiebltngsfdjüler
feine ©nfelin, bie Sodjtet bes Sebtaiften £e ©ßepaftter,
sut Stau. Seine SBetufuna nadj SBetn im Sunt 1574 er*
totale nut füt ein Safir, bodj fießielt et biefe Stelle bis 3u
feinet roeaen eines fiöfen Sanbets mit Dr. SJRatcits «ölottot
unb beffen ©ßeftau 1597 untet füt ißn fdjimpflidjen Umftän*
ben etfolgten Slßfepung. 132) ©afitiet SBlaunet, Soßn Slbti*
ans, im Suli 1568 in Seibetßetg immattifuliett, feit 1571 in
Ceipstg, routbe «ötagiftet Slttium, 1574 Sßtofeffot itt SBetn uttb
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derung Hallers auch Adrian Blauner ^°), der ihm
als Anhänger Sulzers widerwärtig war. Schließlich,

behalf man sich in der Weife, daß die Professur

der Theologie dem jungen Thüring Rust
übertragen wurde, wogegen der seit dem 30. September

1573 in Verbindung mit dem Vorgenannten
mit der Professur der biblischen Sprachen betraute
Christian Amport den Unterricht im Hebräischen

am 17. Mai 1574 einem tüchtigen Spezialisten in
diefem Fach, Johann Hortin, abtrat^). Als
Profefsor der Künste war schon am 12. Januar 1574

an Stelle Schneebergers Gabriel Blauner gerer

in Zmeisimmen, 1564 Aarberg, starb 1577 an der Pest,
einer der gelehrtesten Pfarrer der Berner Kirche.
Adrian Blauner von Aarau, den 9. Juli 1546 zum
Professor des Hebräischen an der Oberen Schule in Bern
ernannt, im selben Jahr Helfer in Büren, 1547 Pfarrer
in Koppigen und Zweisimmen, 1553 Sviez, den 7. Juli
1559 Professor der Theologie in Lausanne, 1572 Pfarrer
in Aarau, starb 1581. Noch 1559 setzte Saller auf ihn
grofze Hoffnungen, bezeichnet ihn aber 1574 als dem
Trunk ergeben und als Schwätzer W II 370, 258 und 501).

Johann Hortin von Lausanne, Sohn des dortigen
Pfarrers Vincenz H. (1567—1571), der früher das Pfarramt

in Etobon und Clairgoutte im Fürstentum Mont-
beliard versehen hatte, und Bruder des in Lausanne von
1567 bis 1588 wirkenden Hebraisten Michael S., batte
auf Kosten der bernischen Obrigkeit während vier Jahren

in Heidelberg unter Tremellius mit solchem
Erfolg die chaldäische und syrische Sprache studiert, da« er
in dieser Wissenschaft zu den tüchtigsten Vertretern
gezählt wurde. Tremellius gab diesem Lieblingsschüler
feine Enkelin, die Tochter des Hebraisten Le Chevallier,
zur Frau. Seine Berufung nach Bern im Juni 1574
erfolgte nur für ein Jahr, doch behielt er diese Stelle bis zu
seiner wegen eines bösen Handels mit Dr. Marcus Morlot
und dessen Ehefrau 1597 unter für ihn schimpflichen Umständen

erfolgten Absetzung. ^) Gabriel Blauner, Sohn Adrians,

im Juli 1568 in Heidelberg immatrikuliert, seit 1571 in
Leipzig, wurde Magister Artium, 1574 Professor in Bern und
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hmfilt worben, fo bah fortan üter «Brofefforett am
Kollegium su S3arfüßen wtrften. Sollet wat mit
biefer Söfung nidjt gans einüetftanben. Sodj ttö*
ftete er fidji mit ber (Srwägung, bah bk üier ©e=

iüäfilten in ber Sefire wenigftenS feinen Slntaß su
Slrgwoßn gaben133). SBiettetdjt entging aber bem Star*
ficßtigen body nidjt, baß bie Scßule in S3ern ißre
burdj: bie «Jcamen eines «JJcüSttn unb «JRarti beseidj*
nete 331üteseit fiinter fidj. fiatte.

Spaliers Sorge um bie Sdjute befdjränfte ficfi
nicfit nur auf bie Ueberwadjuttg beS UnterricfitS
unb bie SluSwafil ber Sefirfräfte, fonbern äußerte

fidj audj in feinen 33emüfiungen um baS SBofil ber
Stubierenben. Sen SluStaufdj üon Scfiülern swi*
fdjen SBern unb Süridj ßat er ttadj Sräften beförbert,
namentlich; wäßrenb bei SeitraumS üon 1547 bis
1558, in wetdjem infolge ber SaframentSftreitig»
reiten bie beiben Stäbte bett SBefuctj frember Sdju»
len unterfagt fiatten. ©ewößittidj. befanben fid) üier
33erner Stipenbiaten in Sürt-dj unb ebenfo üiele Sür»
djer in SBern, bereu geeignete Unterbringung umb

Ueberwacfiung an beiben Drten ißm am Spersen
lag134). Sorgte er bafür, baß bie SBerner in Süridj

ftatb 1577 an ber Sßeft.133) Ell371, 499. 134) Sn 3ürid) flu*
BiettenauBet Ssmaet SBucfijet, Samuel Sdjneuroli, StbelSJRül*
iofex, Soßann Änedjtenßofet, bie fdjon por 1548 bafelBft
Bte Sdjule Bejudjten, folaenbe SBetnet: 1548 ©rnanuel
Listing, Sßfattetsfoßn non Äulm, Kontab SUbet pon
fiensButa, Soßann SBlattnet, Salomon Sißet, SBenebttt
"SBetnet; 1550 ©iias «Dlörifer; 1551 Saniel Slüelet, Sßfat*
tetfobn uon ÄraudjtBal, Seintidj SBögeli pon ßensbutg,
IBalentin SReBmann; 1552 Äafpar fiinbet pon Sßun, bet
fpätete Äonnettit, Bei Simmann in Sßenfion, Stibolin
©ötfdji non 3oftngen, Bei 3rotngli in Sßenfion; 1553 Utridj
C5rimm, Sattmann ©ttet, Soßann Sßettin non ßaujanne;
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wählt worden, so daß fortan vier Professoren am
Kollegium zu Barfüßen wirkten. Haller war mit
dieser Lösung nicht ganz einverstanden. Doch
tröstete er sich mit der Erwägung, daß die vier
Gewählten in der Lehre wenigstens keinen Anlaß zu
Argwohn gaben ^), Vielleicht entging aber dem
Klarsichtigen doch nicht, daß die Schule in Bern ihre
durch die Namen eines Müslin und Marti bezeichnete

Blütezeit hinter sich hatte.
Hallers Sorge um die Schule beschränkte sich

nicht nur auf die Ueberwachung des Unterrichts
und die Auswahl der Lehrkräfte, sondern äußerte
sich auch in seinen Bemühungen um das Wohl der

Studierenden. Den Austausch von Schülern
zwischen Bern und Zürich hat er nach Kräften befördert,
namentlich während des Zeitraums von 1547 bis
1558, in welchem infolge der Sakramentsstreitig-
Zeiten die beiden Städte den Besuch fremder Schulen

untersagt hatten. Gewöhnlich befanden sich vier
Berner Stipendiaten in Zürich und ebenso viele Zürcher

in Bern, deren geeignete Unterbringung und
Ueberwachung an beiden Orten ihm am Herzen

lag^). Sorgte er dafür, daß die Berner in Zürich

starb 1577 an der Pest. VII371, 49S. Jn Zürich
studierten auszer Ismael Buchser, Samuel Schneuroli, AbelMül-
chofer, Johann Knechtenhofer, die schon vor 1548 dafelbst
die Schule besuchten, folgende Berner: 1548 Emanuel
Kisling, Pfarrerssohn von Kulm, Konrad Alder von
Lemburg, Johann Blattner, Salomon Siber, Benedikt
Berner? 1550 Elias Möriker; 1551 Daniel Flüeler, Pfar-
rersobn von Krauchthal, Heinrich Vögeli von Lenzburg,
Valentin Rebmann; 1552 Kasvar Linder von Thun, der
spätere Konvertit, bei Ammann in Pension, Fridolin
Eötschi von Zofingen. bei Zwingli in Pension; 1553 Ulrich
Grimm, Hartmann Etter, Johann Perrin von Lausanne;
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loofil üetfotgt wutben, fo naßm et ficß aucß bet
in SBern ftubtereuben Sdjüler feinet ftüfieten Spei*

mat ßingebeub an, unb SBullinget burfte ifim wofit
stauben fcßenfen, wenn er ißm fcßrieb: „SBaS idj
ifinen tun fann üon «JRimen Sperren wegen, bas will
icfi nit unterton, eS fpe bi anbern ober bi mir"135).
„Sn feinen SBrtefen gebeult er ßäufig ber ißm üon
Süridj aus «Jlnbefoßlenen136). «ileitgftlicß war Spatler

1554 Soßann Söfli, SBalter Setli; 1555 Soßann Slnbtes;
1557 Sulbteieß «Ragot, «Jtifotaus Sradjfel; 1559 Safob
SBrunnet; 1569 Soßann Seinticß SjJlüslin, mit bem Silliet*
ftipenbium petfeßen. 135) E II 359, 2849. 136) Db ber 1548
in SBetn petftotbene Seinticß Sifdjet Stubent roat, ift
ftagtidj. Sm DftoBet 1548 etltanfte unb aenas ber Soßn
Bes Sfiomas SBirs. ©rastnus Sdjmib, im SJftai 1549 in
SBetn ftanf unb non Sallet untetftüfet, ift ber Soßn bes
flleidjnamigen 1547 netftotbenen Sltdjtbiatons. Sm SRat
1549 petßilft et einem ßetutttetaefornmenen Stubenten
Stitttt 3u einer SBabefur unb untetftüPt 1551 einen ißm
pon SBullinaet empfoßlenen Sofiann Sijdjet. 1550 roofint
Bet por bet Sßeft pon Saufanne nadj SBetn aeflüdjtete Seite
Sofitet Bei Salier, bet 1549 fidj um SafoB SBinbjdjebtet
bemüßt ßatte unb 1550 einen Stubenten SBudjet aufsunefi*
nten fidj anetBietet. Sm Septembet uetläBt ein SButfßatt
SBetn roeaen ber Sßeft, an roeldjet 1552 Äatepfi SBfdjötli
Jtitbt. 1551 ftubieren fiiet ein SRafiler unb Sofua Sinsler,
1553, ben 21. SRouembet, etttinft bet Stubent SReeanbet
in bet Stare. 1560 ftubieren in SBetn Sofiann Sippen*
heftet unb ©lias Sdjroetset, 1562 ein Sofin SRfiellifans unb
ein SBtennroalb. 1561 lefint Saftet bie Slnftelluna ^ßaul
¦Slltotfers ah unb melbet bie ßtftanfune Bes 3ütdjetftipen*
biaten Setntidj Ufteti. Sm Suli 1564 eißt et SRadjtidjten
üBet SRatßias SBaltet unb SBetnßatb Sauatet, melbet Ben
Sob Samuel Sattlis unb Slmanbus Stfdjets, bie bei «Refi*

mann roofinten, foroie bie «Mdfefit bet übtteen Stubenten.
3m SRopembet 1565 perteifen SBetnfiatb Sapater unb Sa*
fob Süelet nadj 3üticß. Sm Sesembet 1570 finbet ein
^laufet Untetfunft unb im Sluguft 1571 ift Slnton Stabtet,
IBetroanbtet SBuftingets, eingetroffen, unb 1573 bebauet!
Saftet, ben jungen fiodjet nidjt aufnefimen 3u fönnen. Slls
im Slptil 1571 bie 3ütdjetftubenten «Blüfie Balten, bei bet

3!eueJ SBerner SajtSentmct) 1924. 4
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Wohl versorgt wurden, so nahm er sich auch der

in Bern studierenden Schüler seiner früheren Heimat

hingebend an, und Bullinger durfte ihm wohl
Glauben schenken, wenn er ihm schrieb: „Was ich

ihnen tun kann von Minen Herren wegen, das will
ich nit unterlon, es sye bi andern oder bi mir""°).
In seinen Briefen gedenkt er häufig der ihm von
Zürich aus Anbefohlenen^). Aengstlich war Haller

1554 Johann Höfli, Walter Serli: 1555 Johann Andres:
1557 Huldreich Ragor, Nikolaus Trâchsel: 1559 Jakob
Brunner: 1569 Johann Heinrich Müslin, mit dem
Tillierftipendium versehen. L! II 359, 2849. Ob der 1548
in Bern verstorbene Heinrich Fischer Student war, ist
fraglich. Jm Oktober 1S48 erkrankte und genas der Sohn
des Thomas Wirz. Erasmus Schmid, im Mai 1S49 in
Bern krank und von Haller unterstützt, ist der Sohn des
gleichnamigen 1547 verstorbenen Archidiakons. Jm Mai
1549 verhilft er einem heruntergekommenen Studenten
Ritter zu einer Badekur und unterstützt 1551 einen ihm
von Bullinger empfohlenen Johann Fischer. 1550 wohnt
der vor der Pest von Lausanne nach Bern geflüchtete Felir,
Tobler bei Haller, der 1549 sich um Jakob Bindschedler
bemüht hatte und 1550 einen Studenten Bucher aufzunehmen

sich anerbietet. Jm September verlässt ein Burkbart
Bern wegen der Pest, an welcher 1552 Kaleph Bschörli
stirbt. 1551 studieren hier ein Mahler und Josua Finsler,
1553, den 21. November, ertrinkt der Student Megander
in der Aare. 1560 studieren in Bern Johann Appenzeller

und Elias Schweizer, 15S2 ein Sohn Rhellikans und
ein Brennwald. 1561 lehnt Haller die Anstellung Paul
Altorfers ad und meldet die Erkrankung des Ziircherstipen-
diaten Heinrich Usteri. Jm Juli 1564 gibt er Nachrichten
über Mathias Walter und Bernhard Lavater, meldet den
Tod Samuel Fattlis und Amandus Fischers, die bei
Rebmann wohnten, sowie die Rückkehr der übrigen Studenten.
Jm November 1565 verreisen Bernhard Savater und Jakob

SLeler nach Zürich. Jm Dezember 1570 findet ein
Klauser Unterkunft und im August 1571 ist Anton Stadler,
Verwandter Bullingers, eingetroffen, und 1573 bedauert
Haller, den jungen Locher nicht aufnehmen zu können. Als
im April 1571 die Zürcherstudenten Mühe hatten, bei der

NeueZ Berner Taschenbuch 19S4. 4
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in bet SluSwaßt ber Scßulen. Slergerticfi Ragt er
im Sluguft 1570, bah St. ©allen feine Sdjüler ber
Uniberfität SBafel unb bamit bem (Sinfluß SufserS
anüertraue. Smmerfitn ßaben audj SBerner Stu»
beuten ißre Stubien auf biefe Scßule Perlegt. «Jcocfis

feltenet wutbe ©enf befucßt. Set SBerfudj-, ben man
1564 mit bet Slbfenbung swetei, mit bem eben in
Staft gettetenen Sttlietftipembium bebacßtei Sdjüler
nadj ber bortigen Scßule gewagt fiatte, fdjeint nidjt
sur Slnbafinung engeret SSesießungen bet Seßianftat»
ten beibet Stäbte gefüfitt su fiaben. Um fo ßäufiger
würbe fowoßl üon SBern wie üon Süridj auS bie

Slfabemie üon Saufaune befdjidt137). 33on auSlänbi»

Bertfdjenben Seuetung geeignete Äoftotte su finben, naßm
fie Saftet um bas ftüßete Äoftgelb auf, bas Beißt um 22
Bis 24 Ätonen unb eine Ätone Srinfgelb füt feine Sftau
(E II 371, 1254; E II 370, 425; Simmlet 122, 53). 137) ©s
ftubietten in SBafel: 1552 Soßann Sßertin bet Sieltete oon
£aufattne; feit 1553 ein Soßn bes Sdjneibets SRifolaus
Sulset unb SKeffe Simons, bet mit feinem 3Jtttfdjület ©et*
rotg SBlautet im Sluguft 1555 fottlief, (£lias SUlüsltn, 1555
roegen Unfug mit ©efängttis Befttaft; 1563 SBolfgana
Sallet, Sofin Soßanns; 1565 SJJlidjael Äummet, non Sölattt
an Sulset empfoßlen, Bei bem bamals sroet ungenannte
SBetnet in Sßenfion roaren; 1569 Salomo Sßlepp, Soßn bes
Sdjulmeiftets oon SBiel. ©s ftubietten in ©enf mit bem
Siftietfttpenbium: 1564 Soßann Saftet, Soßanns unb
Sßetet SBudjet. Sn Caujanne ftubietten: 1549 ©rnanuel unb
SIBfalom Äißling, SBenebift SBetnet, «Plattßäus Seffing;
1560 Sofiann Sallet, Sofianits; 1563 ©otnelius Sen3i;
1565 SBenbel Sßfgffet; 1566 Soßanns griebridj SDlüslin;
1569 Sofiann Seinridj «JRüslin, ©rnanuel Sefinbet; 1570
Sofiann SJRüIiftein, Sofiann Saslet, foroie ein Sofin bes
StabtjdjteiBets Samuel 3utfinben. Sin 3ütdjetftubenten
finben fidj in Caufanne: 1549 ein «ölafilet, ßubroig fiapatet,
bet, im SBegtiff nadj Statien 3u netteifen, in einem ©aft*
fiaus auf atoBem öuße lebte; 1550 Safob Äeftet, Safob
SBtnbfdjeblet, Seiij SoBlet; 1551 SHubolf SBoniidj, Soßann
Setnttdj SRoP; 1552 Sofua Sittslet; 1560 Soßann Ultidj,
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in der Auswahl der Schulen. Aergerlich klagt er
im August 1570, daß St. Gallen seine Schüler der
Universität Basel und damit dem Einfluß Sulzers
anvertraue. Immerhin haben auch Berner Stu--
Kenten ihre Studien auf diese Schule verlegt. Noch
seltener wurde Genf besucht. Der Versuch, den man
1564 mit der Absendung zweier, mit dem eben in
Kraft getretenen Tillierftipendium bedachter Schüler
nach der dortigen Schule gewagt hatte, scheint nicht

zur Anbahnung engerer Beziehungen der Lehranstalten

beider Städte geführt zu haben. Um so häufiger
wurde sowohl von Bern wie von Zürich aus die

Akademie von Lausanne beschickt^). Von ausländi-

herrschenden Teuerung geeignete Kostorte zu finden, nahm
sie Haller um das frühere Kostgeld auf, das heißt um 22
bis 24 Kronen und eine Krone Trinkgeld für seine Frau
W II 371, 1254; L II 370. 425; Simmler 122. 53). Es
studierten in Bafel: 1552 Johann Perrin der Aeltere von
Lausanne; seit 1553 ein Sohn des Schneiders Nikolaus
Sulzer und Neffe Simons, der mit seinem Mitschüler Gerung

Blaurer im August 1555 fortlief, Elias Müslin, 1555
wegen Unfug mit Gefängnis bestraft; 1563 Wolfgang.
Saller, Sohn Johanns; 1565 Michael Kummer, von Marti
an Sulzer empfohlen, bei dem damals zwei ungenannte
Berner in Pension waren; 1569 Salomo Plepp, Sohn des
Schulmeisters von Biel. Es studierten in Genf mit dem
Tillierstipendium: 1564 Johann Haller, Johanns und
Peter Bücher. In Lausanne studierten: 1549 Emanuel und
Absalom Kißling, Benedikt Berner, Matthäus Hessing;
1560 Johann Haller, Johanns; 1563 Cornelius Henzi;
1565 Wendel Pfyffer; 1566 Johanns Friedrich Müslin;
1569 Johann Heinrich Müslin, Emanuel Zehnder; 1570
Johann Mülistein, Johann Häsler, sowie ein Sohn des
Stadtfchreibers Samuel Zurkinden, An Zürcherstudenten
finden sich in Lausanne: 1549 ein Mabler, Ludwig Lavater,
der, im Begriff nach Italien zu verreisen, in einem Gasthaus

auf großem Fuße lebte; 1550 Jakob Keller, Jakob
Bindschedler, Felix Tobler; 1551 Rudolf Wonlich, Johann
Heinrich Not;; 1552 Josua Finsler; 1560 Johann Ulrich»
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feßen Spodjfdjuleu famen für bie SBerner «JRarburg,
Speibeiberg, Straßburg in 33etracßt, aucß Seipsig,
beüor 1574 bie lutfierifdje «Jteaftion biefe Uutüerfi»
tat ben Scßweisern üerfdjtoß13s). SBerweubete fidj Spalter

angelegentlidj um bte genügenbe Untetftüfeung biefer
SluSlanbgänget, fo wat eS ißm um fo peintidjet,
wenn er Pernefimen mußte, bah bk burcß feine 33e*

müfiungen üon ber Obrigfeit retdjttdj bebadjteu Sti»
penbiaten tu bet gtembe Sdjutben macßten unb,

SBerroaitbtet Saftets; 1561 Sonas SBlutttjdji; 1563 «Rubolf
Saftet, SBolfganas; 1565 Sofiann SafoB Saüet SBolfaangs,
Sofiann SBilßelm SBrennroalb, Dtto ©olbfdjmtbt; 1569
SRubolf ©roattBer; 1570 Selii ßauatet, ben Saftet aus
Sanffiatfeit gerne in fein Saus aufgenommen ßaBen
mürbe, ba ber SBütgetmeiftet Saoatet ißm feinetseit bei*
geftanben fei (E II 370, 425). «JReßtete biefet 3ütdjet
roaren Bei SBIafhts SJRatcuatb in Sßenfion um ein Äoftgelb
oon 22—24 Ätonen. 13S) ©s ftubietten in Stanfftttt: 1556
Salomott «Rappenftein; in Süßingen: 1551 SlßtaBam «Olüs*

lin; in SJRatBurg: vox 1556 Samuel Saufet; 1557 ©ßriftian
Slmpott, Sßeter Sdjneeberget; 1559 SBüring SRuft, Sete*
mias SRittet; 1560 Safob SBtuttnet; 1563 Sofiann Sßertin
(ftarb bafelbft 1564), Soßann SBaltßatb, ©tias SBütßen,
Sattmann Sjeti, in SeibelBetg: uot Suni 1559 Sßüting
SRuft; 1561 SafoB £iget5 (?); 1562 unb 1564 Sofiann
SBaltßatb; 1562 unb 1564 ©lias SBütben; 1562 Sattmann
Sfeli, Soßann Sßettin; 1564 SafoB ©eltßufet; 1565 ©tias
£eu, Stepßan Siettidj, Soßann Sief, «DTidjael Äummet,
Soßann Sallet, StBtaßam SBolfatt; 1566 ©otnelius Senst,
Samuel SuBer, Safob ©iob pon 3ofinaen, Soßann SBitet,
Soßann Stiebridj SDTüslin, ©aßtiel ©üntisßetaet; 1567
SBaltet Seltenjdjlag; 1568 SafoB Saaius, SeBaftian Stm*
tein, ©aBriet SBlaunet, Soßann Saslet, Seintidj «ölötifet,
Soßann Stm; 1569 Soßann Seintidj «JRüslin, Sienßatb
Sid; 1570 SJRattin Sdjober, Soßann Süubolf; 1571 Sofiann-
Äaufmann; 1573 ©manuet Sertmann, Samuel Stein*
eaaet; 1574 Slbam «Reiff; in Sttaßbutg: 1561 Safob SBtun*
net, Sofiann Sdjneibet (ftatb bafelbft 1562), Sofiann
Sßettin, Ultiäj SBetter; 1574 Sofiann Sasler; in 2eiP3ig:
1571 Sofiann Saslet, ©abtiel SBlaunet, ©rnanuel Seit*
mann, Samuel Steinegger; 1572 Soßann Kaufmann;
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fchen Hochschulen kamen für die Berner Marburg,
Heidelberg, Straßburg in Betracht, auch Leipzig,
bevor 1574 die lutherische Reaktion diese Universität

den Schweizern verschloß ^). Verwendete sich Haller
angelegentlich um die genügende Unterstützung dieser

Auslandgänger, so war es ihm um so peinlicher,
wenn er vernehmen mußte, daß die durch, seine

Bemühungen von der Obrigkeit reichlich bedachten
Stipendiaten in der Fremde Schulden machten und,

Verwandter Hallers; ISSI Jonas Bluntfchi; 1563 Rudolf
Haller, Wolfgangs; ISSS Johann Jakob Saller Wolfgangs,
Johann Wilhelm Brennwald, Otto Goldschmidt; 1569
Rudolf Ewalther; 1570 Felix Lavater, den Haller aus
Dankbarkeit gerne in sein Saus aufgenommen haben
würde, da der Bürgermeister Savater ibm seinerzeit
beigestanden sei W II 370, 42S). Mehrere dieser Zürcher
waren bei Blasius Marcuard in Pension um ein Kostgeld
von 22—24 Kronen. ->») Es studierten in Frankfurt: ISSS
Salomon Rappenstein; in Tübingen: ISSI Abraham Müslin;

in Marburg: vor ISSS Samuel Sauser; 1SS7 Christian
Amport, Peter Schneeberger; 1SS9 Tbüring Rust, Jeremias

Ritter: 1560 Jakob Brunner; 1S63 Johann Perrin
(starb daselbst 1SS4), Johann Walthard, Elias Würben.
Hartmann Jseli, in Heidelberg: vor Juni 1SS9 Tbüring
Rust; ISSI Jakob Ligerz (?); 1S62 und 1S64 Jobann
Walthard; 1S62 und 1S64 Elias Würben; 1S62 Hartmann
Jseli, Johann Perrin; 1S64 Jakob Gelthuser; ISSS Elias
Leu, Stephan Dietrich, Johann Dick, Michael Kummer,
Johann Haller, Abraham Wolfart; 1566 Cornelius Sensi,
Samuel Huber, Jakob Groß von Zofingen, Johann Viret,
Johann Friedrich Müslin, Gabriel Güntisberger; 1567
Walter Seltenschlag; 1568 Jakob Fagius, Sebastian Am-
rein, Gabriel Blauner, Johann Hasler, Heinrich Möriker,
Johann Arn; 1569 Johann Heinrich Müslin, Lienhard
Dick; 1570 Martin Schober, Johann Rudolf; 1571 Johann
Kaufmann; 1573 Emanuel Herrmann, Samuel Steinegger;

1574 Adam Reiff; in Strafzburg: 1561 Jakob Brunner,

Johann Schneider (starb daselbst 1562), Johann
Perrin, Ulrich Wetter; 1574 Johann Hasler; in Leipzig:
1571 Johann Hasler, Gabriel Blauner, Emanuel
Herrmann, Samuel Steinegger; 1572 Johann Kaufmann;
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mit beten SBesaßtung nocß: nacfi Saßr unb Sag im
ütüdftanb, als bereits im Slmte witfenbe «Bfarrer
»on ißten ©laubigem gemaßnt werben mußten139).
ÜRamentlidj ßielt fid) Spaltet üetpfftdjtet, feinen jun»
gen SanbSteuten auS Sütidj nacfi Sräften betsu*
ftefien, beridjtete getreulictj über ißte gottfdjritte in
ben Stubien, wie über ifir 33etrageu, fparte Weber

Sob nodj Säbel unb fiat ifinen einen guten Seil ber

ifim fo farg sugemeffenen Seit gewibmet140).

1573 Soßann gorer. 139) Sm DftoBer 1562 routben Sere»
mtas SRittet, Seifet in Set3ogenbudjjee, unb Samuel Satt*
fet, Sßfattet in SBoltigen, aufgeforbett, ißte uot Saßten in
Sölatbutg gemadjten Säjulben su besaßlen, anfonft fie
non ißten Sßftünben routben geftoßen roetben (©ßot=
getidjtsmanual 34, 269 unb 275). 316er nodj 1567 fiatte
Seiltet feine 25 ©ulben ßettagenben SJRatbutgetfdjulbeit
nidjt be3aßlt, roesßalß SOlarti, bet fidj gutmütiaetroeife füt
ißn petßütat ßatte, pon ben ©laubigem Bebtänat routbe
(eBenba 39, 66). «Rodj im SesemBet 1574 fdjulbete SeBa*
ftian Stmtein, Sßfattet in SBlumenftein, bet üßtiaens audj
roeeeit SBöüetet, Soßen unb gludjen suteefitaerotefen routbe,
feine not 6 Saßten in SeibelBeta Belauften aßet nidjt Be*
saßlten SBüdjer (eBenba 46, 368). 14°) £oßenb etroäßnt et bie
Stubenten Sdjroet3et, 3lppen3eflet, SBonlidj, Ulrtdj unb gelts
Soßlet, bet füt ben nidjt anroefenben SBullinget 1549
Sßatenftelle Bett Saufe einer Sodjtet SBotfgana SDlüstins
netfafi unb 1550 mit SBinbfdjeblet bet Saufe bet Sata
Saftet Beirooßnte. gteitidj ßatte fidj fiepteenanntet an
einem nädjtlidjen Unfug Beteiligt. SafoB Äeffet entroidj
aus bem Kollegium, sog nadj Sanogen unb nafim ben
ftiüeten afiet ttägen gtei mit. «Ridjt suftieben ift et mit
bem feinen Äametaben sum ©efpött gerootbenen Slbam
Sßius, mit SBernßatb Capater unb befonbets mit bem aus
SBrugg jtammettben Soßann SBuftinger, einem SBetroanbten
Setntidjs, bet 1569 fieimlidj mit einigen Spießgefeften bem
Äollegium entroidj, fidj liebetlidj fietumttieb unb eingeftedt
rourbe. Sm Slprit 1555 flagte SBesa übet bett itt Saufanne
ftubtereitben Dtto ©olbfdjmibt, einen Sdjület ©otbiets, bet
gans petroilbett in totem Sut, fpanijdjem «JRantel, sei*
fdjlipten Sofen, mit pet3etriem ©eftdjt in ben ©äffen
fierumlaufe, bie SBotlefungen jdjroänste, fo ba& fein Cefirer

- 52 -
mit deren Bezahlung noch nach Jahr und Tag im
Rückstand, als bereits im Amte wirkende Pfarrer
von ihren Gläubigern gemahnt werden mußten^).
Namentlich hielt sich Haller verpflichtet, seinen jungen

Landsleuten ans Zürich nach Kräften
beizustehen, berichtete getreulich über ihre Fortschritte in
den Studien, wie über ihr Betragen, sparte weder
Lob noch Tadel und hat ihnen einen guten Teil der

ihm so karg zugemessenen Zeit gewidmet^").

1573 Johann Forer. "°) Jm Oktober 1562 wurden Jeremias

Ritter, Helfer in Herzogenbuchsee, und Samuel Sauser,

Pfarrer in Boltigen, aufgefordert, ihre vor Jahren in
Marburg gemachten Schulden zu bezahlen, ansonst sie

von ihren Pfründen würden gestoßen werden
(Chorgerichtsmanual 34, 269 und 275). Aber noch 1567 hatte
Ritter feine 25 Gulden betragenden Marburgerfchulden
nicht bezahlt, weshalb Marti, der sich gutmütigerweise iür
ihn verbürgt hatte, von den Gläubigern bedrängt wurde
(ebenda 39, 66). Noch im Dezember 1574 schuldete Sebastian

Amrein, Pfarrer in Blumenstein, der übrigens auch
wegen Völlerei, Toben und Fluchen zurechtgewiesen murde,
seine vor 6 Jahren in Heidelberg gekauften aber nicht
bezahlten Bücher (ebenda 46, 368). "°) Lobend ermähnt er die
Studenten Schweizer, Appenzeller, Wonlich, Ulrich und Felix
Tobler, der für den nicht anwesenden Bullinger 1549
Patenstelle beir Taufe einer Tochter Wolfgang Müslins
versah und 1550 mit Bindschedler der Taufe der Sara
Haller beiwohnte. Freilich hatte sich Letztgenannter an
einem nächtlichen Unfug beteiligt. Jakob Keller entwich
aus dem Kollegium, zog nach Savoyen und nahm den
stilleren aber trägen Frei mit. Nicht zufrieden ist er mit
dem seinen Kameraden zum Gespött gewordenen Adam
Pius, mit Bernhard Lavater und besonders mit dem aus
Brugg stammenden Johann Bullinger, einem Verwandten
Heinrichs, der 1569 heimlich mit einigen Sviefzgesellen dem
Kollegium entwich, sich liederlich herumtrieb und eingesteckt
wurde. Jm April 1555 klagte Beza über den in Lausanne
studierenden Otto Eoldschmidt, einen Schüler Cordiers, der
ganz verwildert in rotem Hut, spanischem Mantel,
zerschlitzten Hosen, mit verzerrtem Gesicht in den Gassen
herumlaufe, die Vorlesungen schwänzte, so da« sein Lehrer
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SBaS fein SBerfiäftntg su feinen StmtSbtübetn

anbelangte, fo bot eS ifim nicßt ungeteilte 33efrie*
bigung. «JRtt SobofuS Sitdjmeßer, bem Spaupt ber

SWinglifdjen «Bartei, ftanb er in freunbtidjen SBesie*

ßungen, was Weber unwtdjtig nocß teicfjt war141).

Saß man mit ifim su recßnen fiatte, mußte audj ein
©alpin erfafiren. Sein ©eriugerer als ber angefeßene

Sedelmeifter Slnton Sillter ßat im Dftober 1548
33tret auSbrüdlidj gemafint, burd) häufigeres Sdjret*
ben ben (Sinftußteicßen fidj günftig su ffcimmen.
Sdjäfete audj Spalier bie ©erabßett feines (SfiarafterS,
fo fließ er fidj: bodj etwa an feiner faft iranffiaften
©ereistfieit gegen altes, waS audj' nur Pon weitem
nadj' (SalüiniSmuS umb Sutfiertum ausfaß. SiebenS»

würbigfeit unb gewiunenbe Umgangsformen waren
nidjt eben feine Stärfe. Slm 31. Sluguft 1551 feßrielb

Spalier an SMlinger: „Sifdjmeper ift mit bem jun»
gen SRorborf nadj' ©enf oerreift. Sommt er, wie
SU erwarten, mit ben ©etftlidjen ber Slaffe ©er.
sufammen, fo wirb er fie fidjerlidj gegen (Salüin
auffielen. SIlS id)- ifim anfiielt, er möge in ©enf
(Salüin auffudjen unb grüßen, erwtberte er, er gefie

nidjt wegen (Salüin nadj ©enf unb habe nidjtS mit
ifim su fdjaffen. Sluf meine (Stttwembung, (Salüin
f-önnte eine fotdje Unterlaffung übet neßmen, ent»

roünfdjte, er mödjte gans roegßleiBen. SaBei ßatte et fidj
etfäfint, einet iungen Same aus gutem Saufe einen Sei*
tatsanttag 3U fteilen (Simmlet 84, 177). Studj mit SBtenn*
roalb roat Saüet nidjt 3uftieben, bet 1565 feine SBtaut in
£aufanne sutüdließ unb nacß Seibetßetg sog. 1561 be*
merft Saftet, bie bei SRattt untetgebtadjten 3ütdjet=
ftipenbiaten Balten nicßt bie Beften Umgangsfotmen, ßofft
aßet, bie fiuftnetänbetung roerbe ißnen audj in biefet Sin*
fidjt rooßl Befommen (Simmlet 199, 148). "') Äildjmegets
Södjter SBarBata roat am 3. SJJlärs 1549 Sßatin SBotfaana
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Was sein Verhältnis zu seinen Amtsbrüdern

anbelangte, so bot es ihm nicht ungeteilte
Befriedigung. Mit Jodokus Kilchmeyer, dem Haupt der

zwinglischen Partei, stand er in freundlichen
Beziehungen, was weder unwichtig noch leicht war^i).
Dafz man mit ihm zu rechnen hatte, mußte auch ein
Calvin erfahren. Kein Geringerer als der angesehene

Seckelmeister Anton Tillier hat im Oktober 1548
Viret ausdrücklich gemahnt, durch häufigeres Schreiben

den Einflußreichen sich günstig zu stimmen.
Schätzte auch Haller die Geradheit seines Charakters,
so stieß er sich doch etwa an seiner fast krankhaften
Gereiztheit gegen alles, was auch nur von weitem
nach Calvinismus und Luthertum aussah,
Liebenswürdigkeit und gewinnende Umgangsformen waren
nicht eben seine Stärke. Am 31. August 1551 schrieb

Haller an Bullinger: „Kilchmeyer ist mit dem jungen

Rordorf nach Genf verreist. Kommt er, wie
zu erwarten, mit den Geistlichen der Klasse Gex
zusammen, fo wird er sie sicherlich gegen Calvin
aufhetzen. Als ich ihm anhielt, er möge in Genf
Calvin aufsuchen und grüßen, erwiderte er, er gehe

nicht wegen Calvin nach Genf und habe nichts mit
ihm zu schaffen. Auf meine Einwendung, Calvin
könnte eine solche Unterlassung übel nehmen,

entwünschte, er möchte ganz wegbleiben. Dabei hatte er sich
erkühnt, einer jungen Dame aus gutem Hause einen
Heiratsantrag zu stellen (Simmler 84, 177). Auch mit Brennwald

war Haller nicht zufrieden, der 1S6S seine Braut in
Lausanne zurückließ und nach Heidelberg zog. 1S61
bemerkt Haller, die bei Marti untergebrachten Zürcher-
stivendiaten hätten nicht die besten Umgangsformen, hofft
aber, die Luftveränderung werde ihnen auch in dieser Hinsicht

wohl bekommen (Simmler 199, 148), "') Kilchmeyers
Tochter Barbara war am 3. März 1S49 Patin Wolfgang
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gegnete er nur: ,So nefime et'S übel'."142). SltS um
biefelbe Seit bei ftüßeie 33ifcfi'of üon (Sapo b'Sftria
unb päpftlidje Segat «Betet «Baul SBetgettuS nacß

feinem Uebetttitt sut ^Reformation in 33ern eintraf
unb, üom «Jtat empfangen, mit einer «Benfion füt
btei «JRonate in Saufanne üetfotgt würbe, würbigte
Silcßmepet ben ftembatttgen ©aft nidjt einmal eines

©tußeS, fdjwänste bie Sifeung beS SonüentS, als
man mit ifim üetfianbelte, obwofil ifin Spaltet fünf»
mat tufen ließ, blieb aucfi üom «Racßteffen fem,
baS man su (Sßten beS StalienetS üetanftaltet ßatte,
eiferte bafür üon ber Sanset ßerab um fo lauter
gegen ifin1*3). Ser alternbe, pftegebebürftige, Wenn

aud) immer nocß temperamentüolle«JRann ßat bie Saft
feines SlmteS gerne ben ftärferen Scßultern Spalters

aufgelabeu, ber eigentlidj fcßon Por bem am 25. «Ro*

üember 1552 erfolgten Sptnfdjeib SilcfimeperS baS

Sefanat ober bodj ioenigfteng bie mit biefer SBÜrbe

üetbunbene Sltbeit üetfaßU4). Ungern fiat Spallet
fein fdjöneteS «BfattfiauS üertaffen unb bte im Stifts*
gebäube gelegene SlmtSWofinung beS SBetftotbenen be*

sogen, übet beffen etbautictjen Sob er getüßrt an 33ul»

linger beridjtete U5). SitdjmeperS «Radjfolget als «Bfar*

rer am «JRüufter würbe am 26. «RoP. 1552 sum SBerbruß

Spallerg ber bigßerige Spelfer «JRauris 33ifcßofU6).

fir fctjitbert ißn alg eingebitbet unb ungebitbet, tu»

Saüers. 142) S. SBatnaub. Quelques lettres inedites
de Pierre Viret, 27; E II 370, 148. 113) E II 370, 244.

"*) Sm Suni 1550 Bielt fidj Äitdjmeger, roie Satter an
SBuüinget melbet, in einem Sßetmenßab suoBetft in ben
SBetneralpen auf (E II 370, 124). »5) E II 370, 184.
J46) SReues SBetnet SafdjenBucß auf bas Saßt 1921, S. 96.
SBtfdjof gefiötte su ben Sdjületn, bie 1536 auf SBetan*
lafjung bet DBrigfeit mit ifitem ßefitet Simon Sul»
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gegnete er nur: /So nehme er's übel'." ^). Als um
dieselbe Zeit der frühere Bischof von Capo d'Istria
und päpstliche Legat Peter Paul Vergerius nach

seinem Uebertritt zur Reformation in Bern eintraf
und, vom Rat empfangen, mit einer Pension für
drei Monate in Lausanne versorgt wurde, würdigte
Kilchmeyer den fremdartigen Gast nicht einmal eines

Grußes, schwänzte die Sitzung des Konvents, als
man mit ihm verhandelte, obwohl ihn Haller fünfmal

rufen ließ, blieb auch vom Nachtessen fern,
das man zu Ehren des Italieners veranstaltet hatte,
eiferte dafür von der Kanzel herab um so lanter
gegen ihn^). Der alternde, pflegebedürftige, wenn
auch immer noch temperamentvolle Mann hat die Last
seines Amtes gerne den stärkeren Schultern Hallers
aufgeladen, der eigentlich schon vor dem am 25.
November 1552 erfolgten Hinscheid Kilchmeyers das
Dekanat oder doch wenigstens die mit dieser Würde
verbundene Arbeit versaht). Ungern hat Haller
sein schöneres Pfarrhaus verlassen und die im
Stiftsgebäude gelegene Amtswohnung des Verstorbenen
bezogen, über dessen erbaulichen Tod er gerührt an
Bullinger berichtete ^). Kilchmeyers Nachfolger als Pfarrer

am Münster wurde am 26. Nov. 1552 zum Verdruß
Hallers der bisherige Helfer Mauriz Bischofs).
Er schildert ihn als eingebildet und ungebildet, lu-

Hallers. I. Barnaud. (juelyu.«» lettre« ineclitss
cts bierre Viret. 27: L II 370, 148. V II 37«, 244.

"') Jm Juni ISS« hielt sich Kilchmeyer, wie Haller an
Bullinger meldet, in einem Tbermenbad zuoberst in den
Berneralpen auf W II 37«. 124). ^ ^ 37g. 154.
"°) Neues Berner Taschenbuch auf das Jahr 1921, S. 96.
Bischof gehörte zu den Schülern, die 1S36 auf Veranlassung

der Obrigkeit mit ihrem Lehrer Simon Sul-
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tfieranifterenb in ber Seßre, über beim „gtoßen Span»

fen" beliebt, weSßalb man tßn bem unpergleidj»
tidj tücßtigeten «JRügltn üotgesogen fiabe. Slucfi macfit
er ifim bie UnfenntniS ber fransöfifdjen Spradje
gum 33orWurf, bie er übrigens felber bamalS amdj<

nur fefir mangelfiaft üetftanb. SUS SBifeßof 1554
fidj. eine Stbfcßtift ber Stteitfdjrift KatüinS gegen
ben Sutfieraner SBeftpßat su Perfcßaffeu gewußt
fiatte, beforgte Spalier, er werbe biefeS Sofument
gegen ben jReformator ausnützen14?). So'dj fiatte
SBifeßof in SBern audj feine Slnfiänger unb fpäter
mürbe bas 33erfiättntS Spalters su ißm ein leib»
tidjeS, ber im September 1555 33ullinger erfudjte,
mit biefem nicfit gans einflußlofen «JJcann in 33rief»
mecßifel su treten148). SUS Spalter feine Stellung in
58ern antrat, erßielt er neben Sttdjmeper ben efie»

maligen Spelfer Sofiann SBäber sum StmtSgenoffen.
UBofil fiat er ifin 1549 in einem 93riefe an d3ül"
tinger fetneu lieben SBruber genannt, aber mäfiere
IBesießuugen fdjeint er nidjt mit ifim' unterfialten
¦$u hoben. SBäber war ein üergtöberter Sitdjmeper,
ber aus feiner Slbneigung gegen Sßeotogen wie 9Rü§*
tin unb (Salüin fein Seht maeßte. Serber «J3rebi»

ger, mit „räßer" Stimme, fiat er einmal ein tßnt
boSßafterWeife aufs Sanselbrett gefegtes Sartenfpiel
Wäßrenb ber «Brebigt unter bte Sufiöiet gefefiteubert.
Slm 1. Septembet 1549 ift et Wegen maßlofei
Sdjmäfiungert gegen bie fatfioltfcfie Sitcfie üon bet

Dßrigfeit befttaft wotben149). Seine unetfieuticfien

3et nadj SBafet sogen. 1538 ftubiette et futse 3eit am.
ÄoHegium su St.SBilfielm in Stta&Burg. Söffet. III, 34;
StabtBißliotßef SBetn. 147) E II 370, 204. 148) ©otp.
Sttf. 43, 796. SBifeßof routbe pon feinen Sßfattfinbetn
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theranisierend in der Lehre, aber beim „großen Haufen"

beliebt, weshalb man rhu dem unvergleichlich

tüchtigeren Müslin vorgezogen habe. Auch macht

er ihm die Unkenntnis der französischen Sprache

zum Vorwurf, die er übrigens selber damals auch

nur sehr mangelhaft verstand. Als Bischof 1554
fich eine Abschrift der Streitschrift Calvins gegen
den Lutheraner Westphal zu verschaffen gewußt
hatte, besorgte Haller, er werde dieses Dokument
gegen den Reformator ausnützen^). Doch hatte
Bischof in Bern auch seine Anhänger und später
wurde das Verhältnis Hallers zu ihm ein
leidliches, der im September 1555 Bullinger ersuchte,
mit diesem nicht ganz einflußlosen Mann in
Briefwechsel zu treten^). Als Haller seine Stellung in
Bern antrat, erhielt er neben Kilchmeyer den
ehemaligen Helfer Johann Wäber zum Amtsgenossen.
Wohl hat er ihn 1549 in einem Briefe an Bul-
linger seinen lieben Bruder genannt, aber nähere
Beziehungen scheint er nicht mit ihm! unterhalten
zu haben. Wäber war ein vergröberter Kilchmeyer,
der aus seiner Abneigung gegen Theologen wie Müslin

und Calvin kein Hehl machte. Derber Prediger,

mit „räßer" Stimme, hat er einmal ein ihm
boshafterweise aufs Kanzelbrett gelegtes Kartenspiel
während der Predigt unter die Zuhörer geschleudert.
Am 1, September 1549 ist er wegen maßloser
Schmähungen gegen die katholische Kirche von der

Obrigkeit bestraft worden^). Seine unerfreulichen

zer nach Basel zogen, 1538 studierte er kurze Zeit am,
Kollegium zu St. Wilhelm in Strasburg. Mscr. III, 34;
Stadtbibliothek Bern. V II 37«. 204. "») Coro.
Ref. 43, 796. Bischof wurde von seinen Pfarrkindern
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gamilienPerßältuiffe, an benen ber perfönltdj efiten»
werte «JRann ftdjettidj nicßt bie Spauptfdjulb trug,
sogen ifim bie «JRißadjtung feiner Stm'tSbrüber su,
unb mögen ißm audj Spalter mit ber Seit entfrembeti
fiaben150). Sin SBäbetS Stelle, ber „wegen fineS Sil»

ter§ unb blöben ©ficßts" feine (Sntlaffung erfiiett,
Würbe am 5. Sanuar 1565 Slbraßam' «JRüStin, ber
ältefte Sofin SBolfgangS unb sweite «Bfarrer Pon

Sfiun, „ber erften ©emeinbe" ber Sanbfdjaft 33ern,
gewäfilt161). Sdjon am 28. «RoPembet 1564 war
er sur StuSßitfe ber wäßrenb ber «Beftseit übermäßig
in Slnfptucfj genommenen Stabtprebieer nacfi 33ern

berufen worben. (Sr erfüllte feine «Bflidjten sur großen
Sufriebenßeit Spaliers, ber fdjon bamalS feine enb»

gültige SBerufung befürwortete. Stanb ißm «JRüSlin

als Sofin feines üerftorbeuen gteunbeS unb «JRit»

arbeiterS, fowie als ©atte feiner SBafe Sleopfia Spal»

Ier naße, fo begrüßte er in ißm aucß ben SBorfämpfer
für bie «Jteinßeit ber swingltfdjen 2ebxe, ben

entfefiiebenen, ja etbittetten ©egner "SulserS unb

Baufig 3u ©eoattet geßeten. 1557 roat Saüet Sßate
feines Soßnes 3Rauti3. 1"-9) Slrdjip bes Sift. SBeteins
SBetn XXIII, 416; «Reues SBetnet Safdjenßudj auf
bas Saßt 1921, S. 85); Sanbfdjtiftlidje ©Btonif non
Stettlet S. 266; Sammlung SBcrnifdjer SBiograpßien II.
15°) Stls feine ©attin «ölargatetßa Sidentßater ben 4. «JRai
1553 ftatB, nerfieiratete fidj bet 54iäfitige SBitroer fdjon
am 1. Suli 1553 mit bet 22iäfitigen ©lifaßetfi SBannroatt,
bte ifim 11 Äinbet fdjenfte, pon benen nodj 6 am fießen
roaten, als fie am 16. Suti 1567 im SBodjenßett ftatß (E
II 370, 383). Sm Suli 1556 roat Satlet Sßate feines Soßnes
Slßtaßam. Seine btitte ©ße mit Sototßea SBtenbelmeger
rourbe ben 10. SeptemBet 1568 in SRuri eingefeanet. Sas
iüngfte Äinb aus biefet £ße routbe am 15. SRooemfiet 1573
BeBoten. SBäßer ftatß am 25. Sluguft 1577.151) ließet Sfßta*
Barn SUlüslin (1534—1591), bet bte ©ßronif Sallets etgän3te
unb fottfepte, netgl. SReues SBetnet Safdjenßudj auf bas
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Familienverhältnisse, an denen der persönlich ehrenwerte

Mann sicherlich nicht die Hauptschuld trug,
zogen ihm die Mißachtung seiner Amtsbrüder zu,
und mögen ihm auch Haller mit der Zeit entfremdet
haben "°). An Wäbers Stelle, der „wegen sines
Alters und blöden Gsichts" seine Entlassung erhielt,
wurde am 5. Januar 1565 Abraham Müslin, der
älteste Sohn Wolfgangs und zweite Pfarrer von
Thun, „der ersten Gemeinde" der Landschaft Bern,
gewählt^). Schon am 28. November 1564 war
er zur Aushilfe der während der Pestzeit übermäßig
in Anspruch genommenen Stadtprediger nach Bern
berufen worden. Er erfüllte seine Pflichten zur großen
Zufriedenheit Hallers, der schon damals seine
endgültige Berufung befürwortete. Stand ihm Müslin
als Sohn seines verstorbenen Freundes und
Mitarbeiters, sowie als Gatte seiner Base Kleopha Haller

nahe, so begrüßte er in ihm auch den Vorkämpfer
für die Reinheit der zwinglischen Lehre, den

entschiedenen, ja erbitterten Gegner Sulzers und

häufig zu Gevatter gebeten. 1557 roar Haller Pate
seines Sohnes Mauriz. Archiv des Sist. Vereins
Bern XXIII, 416; Neues Berner Taschenbuch auf
das Jahr 1921, S. 8S); Sandschriftliche Chronik von
Stettler D. 266; Sammlung Bcrnischer Biographien II.
'°°) Als seine Gattin Margaretha Sickenthaler den 4. Mai
1SS3 starb, verheiratete sich der 54jährige Witwer schon
am 1. Juli 1553 mit der 22jährigen Elisabeth Bannwart,
die ihm 11 Kinder schenkte, von denen noch 6 am Leben
waren, als sie am 16, Juli 1567 im Wochenbett starb W
II 37«, 383). Jm Juli 1556 war Haller Pate seines Sohnes
Abraham. Seine dritte Ehe mit Dorothea Brendelmeyer
murde den 10. September 1568 in Muri eingesegnet. Das
jüngste Kind aus dieser Ebe wurde am 15. November 1573
geboren. Wäber starb am 25. August 1577. ^) Ueber Abraham

Müslin (1534—1591), der die Chronik Hallers ergänzte
und fortsetzte, vergl. Neues Berner Taschenbuch auf das
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ben gelefitten, üortrefflicßen «Brebiger162). Slber mit
ber Seit füfilte er fidj' üon bem felßftbewußten unb
fdjroffen SBefen feines Jüngern SlmtSßruberS etmaä
befrembet, ber ifim in feinem antilutfiertfdjen (Sifer
bod) su Weit ging153). SIlS «Dcauris SBifeßof,

fdjon früfi wegen Sräuflidjfett geßemmt, burdj einen
im Sommer 1566 erlittenen Sdjlaganfatt arbeitS»
unfäßig geworben war, erßielt er am 6. September
1566 einen «Radjfolger in bem früßeren Spelfer %0'
bann gäbminger, ber trofe feines Sträubend bie

ißm angebotene Stelle antreten mußte154). Db aucßi

Spalter bie (Sßrenfiafttgfeit unb Südjttgfett biefeS
SlmtSbruberg acfitete, ftanb er ifim' boeß nie naße.
Ser ©runb täßt fidj: unfdjwer erraten, gäbminger
war nun einmal ein «Bfarrer nacfi bem: Spersen «Rifo»

laus SurfiubenS, biefeS SßorfämpferS für ©laubenS»
unb ©ewiffenSfreißeit. Sann fiat er burdj eine freünb»
ließe Slnerfennung, bte er bem üetfeßm'ten Spßper»

tutßeraner «JRatßiaS glactuS sollte, fowie burcß fein
Eintreten für ben ©ebraueß bet Oblaten beim Slbenb»

maßl fidj: metfftdj üon feinen SlmtSbtübern abge»

fioben, üollenbg aber fidji üon ifinen gefdjieben burdj
ben Sdjufe, ben er bem antitrtnitarifdjer «Jceigungen

üerbädjtigen Soßauu SpaSler gewäßrt ßat. Srofebem
blieb baS Slnfefien biefeS «BrebigerS, ber ftcfi: einer
angefefienen 33erwanbtfdjaft unb eines gewiffen SBofil»
ftanbeS erfreute, unb bem feine «JRtttel bie Sin»

fdjaffung unb ben Unterßalt einer „ßerrtießen Sibe»

rep" geftatteten, unter ber 33ürgerfcßaft unerfeßüt»
tert155). Senn als Spalter ftarb, würbe nidjt ber ftreit»

Safir 1921, S. 103 ff. 152) E II 359, 3046; Simmler 111, 5.
15S) E II 370, 415; 1569 Sluguft 11. l64) E II 370, 352.
a55) gäbminger roat in etftet ©fie mit einer SBitroe ©ts*
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den gelehrten, vortrefflichen Prediger^). Wer mit
der Zeit fühlte er sich von dem selbstbewußten und
schroffen Wesen seines jüngern Amtsbruders etwas
befremdet, der ihm in seinem antilutherischen Eifer
doch zu weit ging^). Als Mauriz Bischof,
fchon früh wegen Kränklichkeit gehemmt, durch einen
im Sommer 1566 erlittenen Schlaganfall arbeitsunfähig

geworden war, erhielt er am 6. September
1566 einen Nachfolger in dem früheren Helfer
Johann Fädminger, der trotz seines Sträubens die

ihm angebotene Stelle antreten mußte ^), Ob auch

Haller die Ehrenhaftigkeit und Tüchtigkeit dieses
Amtsbruders achtete, stand er ihm! doch nie nahe.
Der Grund läßt sich unschwer erraten, Fädminger
war nun einmal ein Pfarrer nach dem Herzen Nikolaus

Zurkindens, dieses Vorkämpfers für Glaubensund

Gewissensfreiheit. Dann hat er durch eine freundliche

Anerkennnng, die er dem verfehm'ten Hhper-
lutheraner Mathias Flacius zollte, sowie durch sein

Eintreten für den Gebrauch der Oblaten beim Abendmahl

sich merklich von seinen Amtsbrüdern
abgehoben, vollends aber sich von ihnen geschieden durch
den Schutz, den er dem antitrinitarischer Neigungen
verdächtigen Johann Hasler gewährt hat. Trotzdem
blieb das Ansehen dieses Predigers, der sich einer
angesehenen Verwandtschaft und eines gewissen
Wohlstandes erfreute, und dem seine Mittel die
Anschaffung und den Unterhalt einer „herrlichen Liberey"

gestatteten, unter der Bürgerschaft unerschüttert

^). Denn als Haller starb, wurde nicht der streit-

Jahr 1921, S. 103 ff. L II 359. 3046; Simmler III, 5.
V II 370, 415; 1569 August 11. Il II 370. 352.
Fädminger war in erster Ehe mit einer Witwe Els-
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fertige Slbraßam «JJcüglin, fonbern Soßann gab»
minger sum Sefan ernannt. Spalier fiat in feinem
33riefen feiner feiten gebadjt. Sodj fdjeint fein 33er»

fiättnis su biefem bebeutenben Srebiger unb Sirdjen*
mann ein, wenn nidjt fiersticßeS, fo boeß ein freünb»
lidjeS gewefen su fein.

Sllg «Racßfotger beS wegen SutfieraniSmuS in
Ungnabe gefallenen Sonrab Scfimib war 1548 Sie*
ßolb (Stter, «Bfarrer üon Süßt, auf bie Spelferet

aewäfilt Wotben, erwies ficß aber biefer Stelle nicßt
gewaeßfen unb würbe 1549 burdj «JRauris 33ifdjof
erfefet. SBifdjofS 33erufung an baS «Bfarramt am 9Rün=

fter maeßte 1552 eine «Reubefefeung ber Spelferftelte
notwenbig. «Racßbem (Sßriftian ispocßßolser, «Bfarrer
in Slarau, unb 33artoIomäuS Sdjmib, Sefan beg

SapitelS «Rtbau, eine SBerufung abgeleßnt fiatten,
fdjlugen Spalier unb feine SlmtSbrüber einen früßeren
«Bfarrer üon SBiel, «JRidjael Scßlatter, üor156), ber,
Wie bie meiften an biefer felbftänbigen S'ircße wir*
fenben «Brebiget, fo SBogt, SBütben, Sdjnßbet, Stäßti,

betfi, gebotene Söroenfptung, bie ben 23. SRonemBet 1565
tefttette, in sroeitet mit Sata Sdjaffnet, bie iBn üßer*
lebte, petßeitatet. ©t lieB taufen: Sans 1556, SBatbel
1557, Sofua 1559, bodj roaten biefe Ätnber 1565 nidjt meßt
am SeBen; 1559 roat et Saufpate bes Soßann Subroig
Saüet Soßanns. Seine SBifiliotßef netgaßte et bet Stabt,
5000 Sßf. Beftimmte et su einem Stipenbium für SBeo=
logieftubietenbe. Saut einet aus Sßun ftammenben Sluf=
3ctdjttutta im SBefip bes SBetfaffets ßat gäbminger 1571 ben
Saufet SasliBadjet auf bas Scßaffot Begleitet. d56) ©in
ÜRidjael Sdjlattet, fdjon ©nbe ber 3toan3iget Saßte Sßfat*
tet in SBäbensrogI, routbe 1540 nadj St. SafoB an bet
Sißl petfept. Sodj roat ein «JRidjael Sdjlattet 1538 Sßto*
nifot unb 1539 lateinifdjet Sdjulmeiftet in SBun. SBenn
bie SBeiben nidjt ibentifcß finb, fo ift es ungeroiß, roeldjet
d)lid)ael Sdjlattet am 6. geßtuar 1542 als Sßfattet nadj
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fertige Abraham Müslin, sondern Johann
Fädminger zum Dekan ernannt, Haller hat in seinen
Briefen seiner selten gedacht. Doch scheint sein
Verhältnis zu diesem bedeutenden Prediger und Kirchenmann

ein, wenn nicht herzliches, so doch ein freundliches

gewesen zu sein.

Als Nachfolger des wegen Lutheranismus in
Ungnade gefallenen Konrad Schmid war 1548 Diebold

Etter, Pfarrer von Suhr, auf die Helferei
gewählt worden, erwies sich aber dieser Stelle nicht
gewachsen und wurde 1549 durch Mauriz Bifchof
ersetzt. Bischofs Berufung an das Pfarramt am Münster

machte 1552 eine Neubesetzung der Helferstelle
notwendig. Nachdem Christian Hochholzer, Pfarrer
in Aarau, und Bartolomäus Schmid, Dekan des

Kapitels Nidau, eine Berufung abgelehnt hatten,
schlugen Haller und seine Amtsbrüder einen früheren
Pfarrer von Biel, Michael Schlatter, vor^«), der,
wie die meisten an dieser selbständigen Kirche
wirkenden Prediger, so Vogt, Würben, Schnyder, Stähli,

beth, geborene Löwensprung, die den 23. November ISSS
testierte, in zweiter mit Sara Schaffner, die ihn
überlebte, verheiratet. Er liest taufen: vans ISSS, Barbel
1SS7, Josua 1SS9, doch waren diese Kinder ISSS nicht mehr
am Leben,' 1SS9 war er Taufpate des Johann Ludwig
Haller Johanns, Seine Bibliothek vergabte er der Stadt,
S990 Pf. bestimmte er zu einem Stipendium für
Theologiestudierende, Laut einer aus Thun stammenden
Aufzeichnung im Besitz des Verfassers hat Fädminger 1S71 den
Täufer Haslibacher auf das Schaffot begleitet. Ein
Michael Schlatter, schon Ende der zwanziger Jahre Pfarrer

in Wädensmyl, wurde 1S40 nach St. Jakob an der
Sihl versetzt. Doch war ein Michael Schlatter 1S38
Provisor und 1539 lateinischer Schulmeister in Thun. Wenn
die Beiden nicht identisch sind, so ist es ungewifz, welcher
Michael Schlatter am 6. Februar 1S42 als Pfarrer nach
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SRütler unb grep, in Seßre unb SBerfaffung bie

SWinglifdje Sluffaffung Pertreten ßatte157). Sibet bie

33erufung beg SuterimgflüdjtliugS Safob guttfti158)
üon Sonftans, bem balb barauf StmßroS SBtaurer

folgte, öffnete bie SBtelet Sitcfie mefit unb meßr bem

oberbeutfcßen Einfluß. Sdjlatter bemerfte bieg m:it
großem SRißfallen. Scßon (Snbe 1550 war fein 33er*

fiättnig mit guufli ein getrübtes, unb er ßat ficß

mefir als einm'al geäußert, er möge neben bem jun»
gen „Sdjwaben" nidjt länger in 33iel bleiben. Sm
SRärs 1551 begab er fidj. su SBullinger, woßt um

SBiel berufen routbe. 157) Simptedjt SBoat (1500—1561),
fdjon 1528 in SBiel, routbe 1536 Sßfattet am «JRünftet in
Sdjaffßaufen. SafoB SBütBen nadj dRftx. ©. i. 143 bes
Staatsardjins 3ütidj aus „Sdjiefingen", 1515 Äaplan itt
SBiel, 1528 als Sßfattet bafeffift Seilneßmet an bet Sis*
nutation in SBetn, fpätet mit Saüet in SBe3tefiungen, fdjtieß
1549 in Sadjen bes Äonfenfus an SBullinget unb ießtes

nodj 1559. ©t ift bet SBater bes Sßtouifots SBütBen (SBit*
bentus) in SBetn unb Sdjroiegetpatet bes fpätetn Sßto*
feffots Sßeter Sdjneebetget. Sßeter Sdjngbet, genannt gtid,
um 1523 Sßfattet in Saufen am SRBeinfafl (©. i. 179), naßm
Seit an bet SBetnetbisputatton, routbe 1536 Sßfattet in
SBiel, fpätet in SlatButg unb SBtugg. UeBet ©eotg Stäßli,
petgl. 3roingliana III, üßet Soßann SJRüüet Otfieüifan)
netgl. Saag, bie fioßen Säjulen SBetns. Seopolb gteg pon
SBaben im Slatgau roar nadj bet ©ßtonif SRedjbetgets
lateinifdjet Sdjulmeiftet in SBiel, ptebigte öfteis unb ftatb
ben 11. SJtnoemfiet 1549 im Sllter non 37 Safiten. Saftet
nennt ifin „unfern Seopolb" unb melbet, bet «Rat non
SBiel fiaße bet SBitroe für einige 3eit ben ©enuß bet S8e=

folbung üßetlaffen unb ben Unterließt füt einftroeilen
Sdjlattet üßetgeben (E II 370, 106 unb 108). 158) SafoB
gunfli (1522—1566) pon Äonftans, SdjüPling Stmßtos
SBlautets, ftubiett feit 1537 in Sttaßfiura, roitb 1540 Sdjü*
let bes gagtus in Ssng, 1544 Sßfattet in Äonftan3, 1548
Sägetroeiten, 1550 SBiel. ©inet ber BegaBteften fdjroeisett*
feßen Stamattfet bes Saßtßunberts, baBei fefir nielfeittg
unb in inbufttiellett UtttetneBmunaen fidj ßetätiaenb. Sa6
er audj als Sßeologe unb Sßrebiget unter feinen 3eit*
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Müller und Frey, in Lehre und Verfassung die
zwinglrsche Auffassung vertreten hatte ^). M^r die

Berufung des Jnterimsflüchtlings Jakob Funkli^«)
von Konstanz, dem bald darauf Ambros Blaurer
folgte, öffnete die Bieler Kirche mehr und Mehr dem

oberdeutschen Einfluß, Schlatter bemerkte dies mit
großem Mißfallen. Schon Ende 1550 war sein
Verhältnis mit Funkli ein getrübtes, und er hat sich

mehr als einmal geäußert, er möge neben dem jungen

„Schwaben" nicht länger in Biel bleiben. Jm
März 1551 begab er sich zu Bullinger, wohl um

Biel berufen wurde. Simprecht Vogt (1S00-1S61),
fchon 1S28 in Biel, wurde 1536 Pfarrer am Münster in
Schaffbausen. Jakob Würben nach Mscr. E. i. 143 des
Staatsarchivs Zürich aus „Schlesingen", 1515 Kaplan in
Biel, 1528 als Pfarrer daselbst Teilnehmer an der
Disputation in Bern, später mit Haller in Beziehungen, schrieb
1549 in Sachen des Konsensus an Bullinger und tebts
noch 1559, Er ist der Vater des Provisors Würben (Vir-
benius) in Bern und Schwiegervater des spätern
Professors Peter Schneeberger. Peter Schnyder, genannt Frick,
um 1523 Pfarrer in Laufen am Rheinfall (E. i. 179), nahm
Teil an der Bernerdisputation, wurde 1536 Pfarrer in
Biel, später in Aarburg und Brugg. Ueber Georg Stähli,
vergl. Zwingliana III, über Johann Müller (Rhellikan)
vergl. Haag, die hohen Schulen Berns. Leopold Frey von
Baden im Aargau war nach der Chronik Rechbergers
lateinischer Schulmeister in Biel, predigte öfters und starb
den 11, November 1549 im Alter von 37 Jahren. Haller
nennt ihn „unsern Leopold" und meldet, der Rat von
Biel habe der Witwe für einige Zeit den Genus der
Besoldung überlassen und den Unterricht für einstweilen
Schlatter übergeben W II 370, 106 und 108). ^) Jakob
Funkli (1522—1S66) von Konstanz, Schützling Ambros
Blaurers, studiert seit 1S37 in Strasburg, wird 1540 Schüler

des Fagius in Jsny, 1S44 Pfarrer in Konstanz, 1S48
Tägerweilen, 1550 Biel. Einer der begabtesten schweizerischen

Dramatiker des Jahrhunderts, dabei sebr vielseitig
und in industriellen Unternehmungen sich betätigend. Das
er auch als Theologe und Prediger unter seinen Zeit-
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fidj nadj einem anbetn SBiifungSfteiS um'sufeßen159).

Spalier, wiewoßt bem (Sßarafter unb ben gäfiigfeiten
SdjlatterS fiofie Stcßtung soltenb, war mit feinem
fdjroffen SBerßatten nidjt gans sufrteben unb urteilte:
„er ift gädjfdjüfeig, will glidj ber ©roß macßen"160).

Scßlatter, ber fcßon im grüßfom'mer 1551 SBtet Pet»

laffen unb ficß su feinem in bex «Räße SBetnS auf
bem Sanbe tebenbeu ©önnet «RifolauS SBpttenbadj161)

sutüdgesogen fiatte, wie 33lautet bemetft, feine
«JRuße mit «JRufif unb Sefen subtingenb, fteilidj
nicßt ofine ben Srud ungünstiger 33etmögenSüet*
ßältniffe su üetfpüten, war im Dftobet 1552 einem'
SJtuf auf bie «Bfarret Sönis gefolgt. Saß feine 33e»

forgniffe, eS mödjte mit ben Dberbeutfcßeu ein frem»
ber ©etft in bie SBieter Sirdje einsiefien, nidjt gans
unbegrünbet waren, fottte fidj balb bewafirfieiten.
Sdjon im gebtuat 1552 beflagte fidj Spalier, bah
SBlaurer in SBiel bie fonftansifdje Sitcßenbifsiplin
einfüßre unb mit Siteßenftiafen unb ©elbßußen
gegen bie gamilien einfcßteite, auS benen fidj nidjt
jebeSmal ein ©lieb sum' ©otteSbienft einfinbe, Wo»

burdj, wie feinerseit in Sonftans, nur Speudjelei ge»

pflanst werbe162). Um fo meßr DerWunberte fidj;
Spallet, baß ScßtatterS, beS edjten SwingtianetS 33e*

Wertung auf bie Spetferet am «JRünfter bei ber Dbrig»
feit auf Sdjwierigfeiten ftieß. ©ans abgefeßen ba»

üon, bah man in 33ern ber üon Sdjlattet in 33iel
befämpften Sirdjensudjt ebenfalls abgeneigt war,

genoffen, roie ©alpin unb URüslin, in ßoßer Stcßtung ftanb,
roirb übet feinen SonbetBatfeitett üßetfeßett. 159) SBtief*
roedjfel SBlautet III, 107. 16°) E II 370, 136. 101) «Rifo*
laus SBgttenßadj, 1525 «Bennet in SBiel, feit 1548 SButger
oon SBetn, ftatß 1566. 102) E II 370, 135 unb 162. J63) E
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sich nach einem andern Wirkungskreis umzusehen^).
Haller, wiewohl dem Charakter und den Fähigkeiten
Schlatters hohe Achtung zollend, war mit seinem
schroffen Verhalten nicht ganz zufrieden und urteilte:
„er ist gächschützig, will glich der Grob machen"^").
Schlatter, der schon im Frühsommer 1551 Biel
verlassen und sich zu seinem in der Nähe Berns auf
dem Lande lebenden Gönner Nikolaus Wyttenbach^)
zurückgezogen hatte, wie Blaurer bemerkt, seine

Muße mit Musik und Lesen zubringend, freilich
nicht ohne den Druck ungünstiger Vermögensverhältnisse

zu verspüren, war im Oktober 1552 einem
Ruf auf die Pfarrei Köniz gefolgt. Daß seine

Besorgnisse, es möchte mit den Oberdeutschen ein fremder

Geist in die Bieler Kirche einziehen, nicht ganz
unbegründet waren, sollte sich bald bewahrheiten.
Schon im Februar 1552 beklagte sich Haller, daß
Blaurer in Biel die konstanzische Kirchendisziplin
einführe und mit Kirchenstrafen und Geldbußen
gegen die Familien einschreite, aus denen sich nicht
jedesmal ein Glied zuni Gottesdienst einfinde,
wodurch, wie seinerzeit in Konstanz, nur Heuchelei
gepflanzt werde ^). Um so mehr verwunderte sich

Haller, daß Schlatters, des echten Zwinglianers
Bewerbung auf die Helferei am Münster bei der Obrigkeit

ans Schwierigkeiten stieß. Ganz abgesehen
davon, daß man in Bern der von Schlatter in Biel
bekämpften Kirchenzucht ebenfalls abgeneigt war.

genossen, wie Calvin und Müslin, in hoher Achtung stand,
wird über seinen Sonderbarkeiten überZehen. ^°°)
Briefwechsel Blaurer III, 107. "°) V II 370. 136. "0 Nikolaus

Wyttenbach. 1525 Venner in Biel, seit 1548 Burger
von Bern, starb 1566. L II 370. 135 und 162. "«) V
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fiatte biefer tücfitige «Brebiger fdjon sweimal sur
Sufriebenßeit bei ©emeinbe geptebigt uitb fdjien
feiner Sacße ficßer su fein163). «Btöklictj würbe ofine
3Biffen Spaliers unb feiner SlmtSbrübet üon «JJcit*

gtieberu beS Steinen «JtateS ber «Bfarrer üon «JRurten,
SRifotauS (Srnft, nadj 33ern berufen unb als Spelfer

in SluSfiäjt genommen. SS war «Jcägeli, ber, Wie

.Spalter in bitterem Unmut flagte, in Sdjtatter einen
©egner beS 33ünbniffeS mit granfreidj. witterte unb
ifim einen feiner «Bottttf geneigteren unb fügfameren
Srebiger üorsog. Studj bie sürdjertfcfie Sperfunft
SctjIatterS Würbe gegen ifin gettenb gemacßt, btaufte
bodj «Rägeli einmal sotntg gegen Spallet auf mit ben

SBorten: „Sie Sürdjerprebifanten ftnb unrüwig,
fdjribenb üiel ßtn unb wieber, ftedenb fidj in alt
Sadjen. Unb wag ganb ung bie üon Süridj an? SBir
finb als woßt als fte. «JRadjenb fie, waS fie Wellenb
unb laffenb unS aucß madjen, waS unS gut bunte!"
Spalier befanb fidj angefidjtS biefeS SBiberftanbeS in
trüßfter Stimmung unb flagte, er wäre läugft su
©runbe gegangen, wenn er nicfit feinen «JJhtSculuS

neben fidj fiatte. Slber er ßatte wieber einmal nadj
feiner ©ewoßnfieit su fdjwars gefefien. Su feiner
freubigen Ueberrafdjung würbe Sdjtatter, ben er
burdj SBermitttung SBulItngerS üon Süridj fier an»

flefefienen «Berfönlicßfetten Wie Sedelmeifter Spat*

Ier bringlidj fiatte empfefiten laffen, ©nbe 1552 bodj
gemäfilt164). Seiber follte fidj Spalier ber Spilfe bie»

feS offenbar fefir tüdjtigen gjelferS nidjt lange er»

freuen. Sdjtatter ftarb nadj furser Sranffieit ben

11. «JRärs 1556 su Spaliers großem Sperseleib, ber

II 370, 183. 1M) E II 370, 184. 165) Simmlet 87, 42.
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hatte dieser tüchtige Prediger schon zweimal zur
Zufriedenheit der Gemeinde gepredigt und schien

seiner Sache sicher zu sein^). Plötzlich wurde ohne
Wissen Hallers und seiner Amtsbrüder von
Mitgliedern des Kleinen Rates der Pfarrer von Murten,
Nikolaus Ernst, nach Bern berufen und als Helfer
in Aussicht genommen. Es war Nägeli, der, wie

Haller in bitterem Unmut klagte, in Schlatter einen
Gegner des Bündnisses mit Frankreich, witterte und
ihm einen seiner Politik geneigteren und fügsameren
Prediger vorzog. Auch die zürcherische Herkunft
Schlatters wurde gegen ihn geltend gemacht, brauste
doch Nägeli einmal zornig gegen Haller auf mit den

Worten: „Die Zürcherpredikanten sind unrüwig,
schribend viel hin und wieder, steckend sich in all
Sachen. Und was gand uns die von Zürich an? Wir
sind als wohl als sie. Machend sie, was sie wellend
und lassend uns auch machen, was uns gut dunke!"
Haller befand sich angesichts dieses Widerstandes in
trübster Stimmstng und klagte, er wäre längst zu
Grunde gegangen, wenn er nicht seinen Musculus
neben sich hätte. Aber er hatte wieder einmal nach

seiner Gewohnheit zu schwarz gesehen. Zu seiner

freudigen Ueberraschung wurde Schlatter, den er
durch Vermittlung Bullingers von Zürich her
angesehenen Persönlichkeiten wie Seckelmeister Haller

dringlich hatte empfehlen lassen, Ende 1552 doch

gewählt^). Leider sollte sich Haller der Hilfe diefes

offenbar sehr tüchtigen Helfers nicht lange
erfreuen. Schlatter starb nach kurzer Krankheit den

11. März 1556 zu Hallers großem Herzeleid, der

II 37«, 183. "») H II 370, 184. Simmler 87, 42.
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beseugte, er ßätte feinen befferen greunb unb feine
tteuete Stü&e üetlieten fönnen165). Seßon bangte
ifim üot bet (Stfeisratg SdjlatterS burcß einen ftreit»
füctjtigen Speißfporn, als bie 33erufung gäbmtngerS
feinen 33efürdjtungen ein ©nbe maeßte166). Sagegen
naßm bie näefifte, allerbingS erft im' Suuuar 1565
erfolgte Spetferwafit einen SluSgang, ber ifin faum
befriebtgte. Sie fiel auf ben früfieren «Bfarrer üon
«JRünfingen unb Sdjwtegerfoßn SSSäberS, Samuel
Scfineuwti, ber fein Slmt im grüßjaßr antrat167).

Sdjlatters gleidjnamiget Sofin, bet Sedlet, oetßeitatet
1563 mit Sorotßea Sölifdjlet, ftatß im SesemBet 1566 an
ber Sßeft. 1S0) E II 370, 375. 167) Samuel Sdjneuroli («Ri*
pinus) flammt nadj einet «Mitteilung Sodjfiot3ets aus
einet in Sutfee angefeffenen gamilie. Sein SBater in
SRieb fiei gtaußtunnen, b. ß. in ©tafenrieb rooßnBaft,
ßat rooßl bafelbft bas Sßfattamt befleibet. ©t ftubiette
1546 in SBetn, geßötte im 3eüetßanbet su beit roenigen
3roingltfdj gefinnten Stubenten, roar 1547 Stipenbiat in
3üridj, netßeiratete fidj ben 5. «Ronemßet 1548 mit 3Rat=
gatetfia SBäßer, routbe im felßen Saßt Seifer in Sersogen*
Budjfee, 1549 Sßfattet in Simpadj, 1553 Äöttis, 1557 Sölün*
fingen, 1565 Seifet unb 1578 Sßfattet am «Dlünftet in
SBetn. 1581 nadj Sfiutt netfept roegen einer Sßtebigt gegen
bie DBrigfeit, roeil fie — getinbe genug — bie SBefdjtmp*
fung bes in SBegleitung bes Berüßmten Sfieotogen Sßettus
©anisius in SBern butdjteifenben «Runtius SBonomini
butdj bie ©affeniugenb geafinbet fiatte, routbe et 1592
roieber Sßfattet am «JRüttftet unb ftatfi als joldjet 1602.
1562 Beflagten fidj SDtattt Sdjmib in Sllmenbingen unb
Soft SBlum uon Utfeüen „Sdjtteurolitt ptebige nicßt ©ottes
SBott unb ßtaudje undjtiftlidje SBotte, ßefdjimpfe auf bet
Äarael bie Stunfenen als „nolle Süro unb Sflloten", roas
fidj geaenüBet uttftetßlidjen Seelen nidjt fdjide, unb Be*
seidjne bie, roeldje in SBams unb Sojen 3um StBenbmaBI
fämen, als „aeftumpete Sunbe". Sdjneuroli feinetfeits
floate, Sdjmib uetfefite mit bem Sudjmadjet, ber Säufer
fei, fomme nie 3um SIBenbmaßt unb „Brummte" in ber
Äitdje, roenn ißm eine Sleußetune in ber Sßtebigt miß*
falle; äßnlicß uetßalte fidj SBium, bet bes Säufets «ölidjel
SBagnets SBüdjeten eins gefiaßt." Sie SBeiben, not ©Bot*
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bezeugte, er hätte keinen besseren Freund und keine

treuere Stütze verlieren können^). Schon bangte
ihm vor der Ersetzung Schlatters durch einen
streitsüchtigen Heißsporn, als die Berufung Fädmingers
seinen Befürchtungen ein Ende machte^). Dagegen
nahm die nächste, allerdings erst im Januar 1565
erfolgte Helferwahl einen Ausgang, der ihn kaum
befriedigte. Sie fiel auf den früheren Pfarrer von
Münsingen und Schwiegersohn Wäbers, Samuel
Schneuwli, der sein Amt im Frühjahr antrat^').
Schlatters gleichnamiger Sohn, der Seckler, verheiratet
1563 mit Dorothea Mischler, starb im Dezember 1566 an
der Pest. «°) L II 370, 375. Samuel Schneuwli (Ni-
vinus) stammt nach einer Mitteilung Hochholzers aus
einer in Sursee angesessenen Familie. Sein Vater in
Ried bei Fraubrunnen, d. h. in Erafenried wohnhaft,
hat wohl daselbst das Pfarramt bekleidet. Er studierte
1516 in Bern, gehörte im Zellerhanoel zu den wenigen
zwinglisch gesinnten Studenten, mar 1547 Stipendiat in
Zürich, verheiratete sich den 5. November 1548 mit
Margaretha Wäber, wurde im selben Jabr Helfer in Herzogenbuchsee,

1549 Pfarrer in Limpach, 1553 Köniz, 1557
Münsingen, 1565 Helfer und 1578 Pfarrer am Münster in
Bern. 1581 nach Thun versetzt wegen einer Predigt gegen
die Obrigkeit, weil sie — gelinde genug — die Beschimpfung

des in Begleitung des berühmten Theologen Petrus
Canisius in Bern durchreisenden Nuntius Bonomini
durch die Easseniugend geahndet hatte, wurde er 1592
wieder Pfarrer am Münster und starb als solcher 1602.
1562 beklagten sich Marti Schmid in Almendingen und
Jost Blum von Ursellen „Schneuwlin predige nicht Gottes
Wort und brauche unchristliche Worte, beschimpfe auf der
Kanzel die Trunkenen als „volle Süw und Moren", was
sich gegenüber unsterblichen Seelen nicht schicke, und
bezeichne die, melche in Wams und Hosen zum Abendmahl
kämen, als „gestumpete Hunde". Schneuwli seinerseits
klagte, Schmid verkehre mit dem Tuchmacher, der Täufer
sei, komme nie zum Abendmahl und „brummle" in der
Kirche, wenn ihm eine Aeußerung in der Predigt
mißfalle! ähnlich verhalte sich Blum, der des Täufers Michel
Wagners Bücheren eins gehabt." Die Beiden, vor Chor-
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Sdjneuwli fiatte fdjon als Stubent burdj feine früfie
SBerlobung unb feine nidjt üerßefilte Ungebutb, ein
Stmt su erfialten, ben Unwillen Spaliers erregt. Sodj
läßt feine Saufbafin auf berufttdje Südjtigfett fcßtief»
fen. SIlS «Bfattet am «JRünfter offenbatte et fpäter
Süge Pon Spettfdjfudjt unb ©tgenwütigfett, bie fdjon
ftüßet ben SBetfeßt mit ißm etfcßwert ßaben modj»
ten. Spallet ßat in feinen SBriefen fetner nie gebadjt
unb feine ©ruße an ifin unb Don ifim auSgeridjtet.
Sdjon am 1. «Roüember 1566 etßielt Sdjneuwtt
einen ©eßtlfen in Soßann «JinbteaS168), nadj beffen
SBerfefeung auf eine Sanbpfarret am 26. Dftober 1570
«RifolauS «JRefeger berufen würbe169).

©üter ber beiben Spelfer fiat bie lefeten Se»

benStage Spallerg mit SBttterfetten unb Srän»
fungen erfüllt. SltS Spalier, butdj ein Uebermaß
üon Slrbeit belaftet, sufammenbradj unb genötigt
wat, feine betuflidje Sätigfeit einsufdjränfeu, würbe
er üon einem offenbar auf bie «Bfattftelte laueinben
fogenannten SlmtSbtubet befcßulbigt, et lebe üon
bet Stibeit anbetet unb üerseßre bie SBefotbung, bie
benen gefiöre, weldje bie «Bffidjten beS SlmteS auf
fidj fiatten neßmen muffen. Siefe SBerbäcßtigungen,
bie jebodj in ber ©emeinbe bte gewollte SBirfung
nicfit gans üerfeßlten, gingen üon einem. Spelfer aus,

getteßt nadj SBern Befdjieben, rourben ßefttaft (©Bor*
getidjtsmanuaf 34, 128; 7. SRat 1562). 16S) Soßann Sin*
bteas, Seifer in 3nftngen, 1557 Sßfattet in Süsetftüß,
1566 Seifet am «JRünftet, 1570 Sßfattet in Äirdjßerg, 1575
3oftngen, ftatß 1577. 169) dlilolaus «Meßget (Sanius),
Soßn bes Sßfattets pott Äappelen Bei StatBerg, roat Sßfat*
tet in Slatau, 1569 Sangnau, 1570 Setfet unb 1575 $fat»
tet am SDTünfiet. 1578 entfept, routbe et Sdjteißet, 1582
Sßfattet in ©et3enjee, tefigniette 1591 unb ftatß btn
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Schneuwli hatte schon als Student durch seine frühe
Verlobung und seine nicht verhehlte Ungeduld, ein
Amt zu erhalten, den Unwillen Hallers erregt. Doch
läßt seine Laufbahn auf berufliche Tüchtigkeit schlief-
sen. Als Pfarrer am Münster offenbarte er später
Züge von Herrschsucht und Eigenwilligkeit, die schon

früher den Verkehr mit ihm erschwert haben mochten.

Haller hat in seinen Briefen seiner nie gedacht
und keine Grüße an ihn und von ihm ausgerichtet.
Schon am 1. November 1566 erhielt Schneuwli
einen Gehilfen in Johann Andreas^), nach dessen

Versetzung auf eine Landpfarrei am 26. Oktober 1570
Nikolaus Metzger berufen wurde ^),

Einer der beiden Helfer hat die letzten
Lebenstage Hallers mit Bitterkeiten und
Kränkungen erfüllt. Als Haller, durch ein Uebermaß
von Arbeit belastet, zusammenbrach und genötigt
war, seine berufliche Tätigkeit einzuschränken, wurde
er von einem offenbar auf die Pfarrstelle lauernden
sogenannten Amtsbruder beschuldigt, er lebe von
der Arbeit anderer und verzehre die Besoldung, die
denen gehöre, welche die Pflichten des Amtes auf
sich hätten nehmen Müssen. Diese Verdächtigungen,
die jedoch in der Gemeinde die gewollte Wirkung
nicht ganz verfehlten, gingen von einem Helfer aus.

gericht nach Bern beschieden, wurden bestraft (Chor-
gerichtsmanual 34, 128; 7. Mai 1562). "») Johann
Andreas, Helfer in Zofingen, 1557 Pfarrer in Lüzelflüh,
1566 Helfer am Münster, 157« Pfarrer in Kirchberg, 1575
Zofingen, starb 1577. "«) Nikolaus Metzger (Lanius),
Sohn des Pfarrers von Kappelen bei Aarberg, mar Pfarrer

in Aarau, 1569 Langnau, 1570 Helfer und 1575 Pfarrer
am Münster. 1578 entsetzt, wurde er Schreiber, 1582,

Pfarrer in Eerzensee, resignierte 1591 und starb den
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ben Spalier nidjt nennt, abex alß antmaßemben, auf*
aeblafenen «JRenfdjen beseicßnet, bet, obwofil unwif*
fenb, alles beffet wiffen Wolle alß anbete unb einen
SBanbel füfire, ber wofil „minberen" SBurgern ge*
fallen möge, aber fidj für einen Siener ©firifti nidjt
gesieme. Sägtidj praffe unb sedje er, wenig wäfile»
rifcß in feinem Umgang, immer auf ber Straße
tjber beim SBein su treffen. 33ei alten ©efdjäften unb
Spänbein fei er sugegen, taufe, üerfanfe unb taufdje,
treibe «Bferbefianbet, womit er eS freilief) gewiffen
Seüten treffe. SUS «Brebiger oberflädjttdj umb bürftig,
uerfüge er über eine natürliche, üon ©eleßrfatmfeit
unb ©rünblicßfeit unbefdjwerte 33erebfamfeit, bie ifim
einen gewiffen «Jtuf eingetragen fiabe. Sluctj Slbrafiam
SRüSlin ßatte unter ißm su leiben, mefir freiließ nocfi

Spatler, ben er üon fetner Stelle su üerbrängen fucfite.
Sie Sacße würbe fo arg, baß Spalier, auf ben «Jtat

«JRanuelS, Steigers unb SmfiagS bie Obrigfeit er»
fucfite, über fein SBIetbem obet feinen «Mdtrttt 3U ent»
fdjeiben. «Jcacfi etmgeßenbet «Btüfung biefet Slngelegen»
fielt erteilte bex etsütnte Sleine SRat bem. «Jiufieftörer
einen fdjarfen SBerwetS, beftätigte Spalter in feinem
Slmt mit ber SSefttmmung, bah eß ifim je nadj feinem
IBefinben ftetftefie, su ptebigen ober nicfit. Ser ©e»

mußregelte fpielte, wie Spalier mitteilt, bie beleibigte
Unfcßulb unb brofite, feine Stelle aufsugebeu. Sodj
blieb eS beim SBefdjluß beS SRatS170). SBet wat bet
SBibetfadjet Spallerg? Kr üetfdjweigt feinen «Jcamen

unb aucfi bie ©inttagungen im «JiatSmunual übet
bie gegen SpalletS Umüetmögem etfiobenen Stagen
nennen bie «Ramen bet Utßeber biefer üon wenig

S. Sunt 1594. »™) E II 378, 1921; 4. «JRat 1575. m) RM
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den Haller nicht nennt, aber als anmaßenden,
aufgeblasenen Menschen bezeichnet, der, obwohl unwissend,

alles besser wissen wolle als andere und einen
Wandel führe, der wohl „minderen" Burgern
gefallen möge, aber sich für einen Diener Christi nicht
gezieme. Täglich prasse und zeche er, wenig wählerisch

in seinem Umgang, immer auf der Straße
oder beim Wein zu treffen. Bei allen Geschäften und
Händeln sei er zugegen, kaufe, verkaufe und tausche,

treibe Pferdehandel, womit er es freilich gewissen
Leuten treffe. Als Prediger oberflächlich und dürftig,
verfüge er über eine natürliche, von Gelehrsamkeit
und Gründlichkeit unbeschwerte Beredsamkeit, die ihm
einen gewissen Ruf eingetragen habe. Auch Abraham
Müslin hatte unter ihm zu leiden, mehr freilich noch

Haller, den er von seiner Stelle zu verdrängen suchte.

Die Sache wurde so arg, daß Haller, auf den Rat
Manuels, Steigers und Jmhags die Obrigkeit
ersuchte, über sein Bleiben, oder seinen Rücktritt Zu
entscheiden. Nach eingehender Prüfung dieser Angelegenheit

erteilte der erzürnte Kleine Rat dem Ruhestörer
einen scharfen Verweis, bestätigte Haller in seinem
Amt Mit der Bestimmung, daß es ihm je nach seinem
Befinden freistehe, zu predigen oder nicht. Der
Gemaßregelte spielte, wie Haller mitteilt, die beleidigte
Unschuld und drohte, seine Stelle aufzugeben. Doch
blieb es beim Beschluß des Rats"°). Wer war der

Widersacher Hallers? Er verschweigt seinen Namen
und auch die Eintragungen im Ratsmanual über
die gegen Hallers Unvermögen erhobenen Klagen
nennen die Namen der Urheber dieser von wenig

s Juni 1594. "») L II 378, 1921; 4. Mai 1575. "i) y M
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'Saft unb Sartgefüßl seugenben «Agitation niefit.
©S läge naße, bte Slnbeutungen SpallerS auf «JRefeger

ju besießen, wiewoßl aucß an Sdjneuwti gebadjt
Werben fonnte. So blieb Spalter tu feinem Stmt, wie
•audj im ©enuß ber SSefolbung unb SBoßnumg.

Sctjneuwli unb «JRefeger teilten fidj in bte Slmtg*
üettidjtungen beg Sdjwetftanfen, wäßrenb ifire bis*
fierigen Obliegenheiten bem ueuerwäßtteu Spelfer So*
fef Spaufer übertragen würbenm). «Radj wenigen «JRo*

naten ging ber SBünfcfi bei ©firgeistgen tu ©rfüllung.
Slm 15. Septembet 1575 ftarb Spalier unb sum Sler*

uer ScßneuwliS erfitelt «JReöger bie «Bfarrftetle, bef*

fen 33eförberung immerfitn bie «Billigung eines «JRan*

neS wie Surfimben fanb, bem ber ©emäfitte burdj
feine griebfertigfeit ficfi empfafil.

Siefer StuSgang beftätigt, baß Spatler nidjt ber

Seiter ber SBerner Sitcfie wax, alß wetdjen man ifin
ßingeftellt fiat. ©t wai ißr Drganifator im: Sluf*
trag ber Obrigfeit, gering an «JRadjt, aber ber erfte
an «JRüfie unb SBerantWortung.

389, 111, 127, 177; 23. «JRai 1575.
SteueS SBerner Safdttentntdj 1924.
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Takt und Zartgefühl zeugenden Agitation nicht.
Es läge nahe, die Andeutungen Hallers auf Metzger

zu beziehen, wiewohl auch an Schneuwli gedacht

werden könnte. So blieb Haller in seinem Amt, wie
nnch im Genuß der Besoldung und Wohnung.
Schneuwli und Metzger teilten sich in die

Amtsverrichtungen des Schwerkranken, während ihre
bisherigen Obliegenheiten dem neuerwählten Helfer Josef

Hauser übertragen wurden ^"). Nach wenigen
Monaten ging der Wunsch der Ehrgeizigen in Erfüllung.
Am 15. September 1575 starb Haller und zum Aerger

Schneuwlis erhielt Metzger die Pfarrstelle, dessen

Beförderung immerhin die Billigung eines Mannes

wie Zurkinden fand, dem der Gewählte durch
seine Friedfertigkeit sich empfahl.

Dieser Ausgang bestätigt, daß Haller nicht der

Leiter der Berner Kirche war, als welchen man ihn
hingestellt hat. Er war ihr Organisator im Auftrag

der Obrigkeit, gering an Macht, aber der erste

an Mühe und Verantwortung.

S89, III. 127. 177; 23. Mai 1575.
Neues Berner Taschenbuch 1824.
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